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witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte, 
Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 


Ewiger Zollkrieg? 


Sabotage der deutſch⸗polniſchen Handelsvertrags⸗ 
Verhandlungen. 


Hus Berlin wird der „Volkswacht“ geſchrieben: 

Zwiſchen Deutſchland und Polen beſteht nun ſchon ſeit 
drei Jahren der Zollkrieg, der beiden Ländern großen Scha⸗ 
den zugefügt hat. Man hat in Genf und Stockholm, Ham⸗ 
burg und Frankfurt a. M. viel über die Beſeitigung der 
Handelshemmniſſe geredet. Für das handelspolitiſche Ver⸗ 
rg Polen⸗Deutſchland ſcheint das aber alles nicht zu 
gelten. 

Nun iſt in dieſen Tagen der deutſche Geſandte in Polen, 
Rauſcher, nach Warſchau zurückgekehrt. Der 
Beginn der Handelsvertragsverhandlungen wäre eigentlich 
Damit fällig. Sie können auch mit viel Ausſicht auf Erfolg 
begonnen werden; denn die „politiſchen“ Streitfragen ſchei⸗ 
nen bis zur vertraglichen Feſtlegung geklärt zu ſein, nachdem 
im Juni ſchon die Behandlung der Erwerbsloſen⸗ 
und ß ee Eee zum Ab⸗ 
ſchluß und in der Frage der Wanderarbeiter weiter 
keine unüberwindlichen Hinderniſſe beſtehen, als nur noch 
die Verhandlungen über die Tarife zu diskutieren. Aber 
in der deutſchen Regierung herrſcht vollſtändige Untätigkeit 
und, was ſchlimmer it, vollſtändige Anſchlüſſigkeit und Ak⸗ 
tionsunfähigkeit. Dazu kommt, ve die im Juli aufgenom⸗ 
mene direkte Fühlungnahme zwiſchen deulſchen und pol⸗ 
niſchen Wirtſchaftsführern, die deutſcherſeits ſchließlich vom 
Reichsverband der deutſchen Induſtrie geführt murden und 
die die Kluft zwiſchen beiden Regierungen überbrücken 
ſollte, ergebnislos verlaufen iſt. 

Das Zentrum des Widerſtandes ſind natür⸗ 
lich die großagrariſchen Intereſſen, der Reichs⸗ 
Iandbund und der Ernährungsminiſter 

iele. er RR . usch dhe ee Kah 

orderungen, die gegen die polniſch⸗oberſchleſiſche $ 
e zigten. Dieie Kreiſe jabotieren ee os 
Programm der Reichsregierung, das den euxopäiſchen Hans 
ee Der D I heute tatſächl daß 
verſprochen hat. Die Dinge liegen heute tatſächlich ſo, da 

ſogar die von dem deutſchen Delegationsführer Lewald im 
Auftrag der jetzigen Regierung angebotenen Zugeſtändniſſe 
(Einfuhrkontingent für lebende Schweine, freie Belieferung 
einer Reihe von Konſervenfabriken mit polniſchem Schwei⸗ 
nefleiſch, Kohlenkontingent in Höhe von 100 000 Tonnen) 
in Frage geſtellt ſind. Das geſchieht, obwohl die Schwer⸗ 
induſtrie eine unerhörte Konjunktur erlebt hat und ſich um 
weitere günſtige Abſatzgeſtaltung, wenigſtens im Inland, 
nicht zu ſorgen braucht. f 
Soweit die agrariſchen Intereſſen in Frage kommen, 
2 auch feſt, daß die Rentabilität der landwirtſchaftlichen 

inezucht nicht von der Schweineeinfuhr, ſondern von 
der Größe der inländiſchen Futtermittelernte abhängt, die 
allein die gefürchteten harten Schwankungen der Schweine⸗ 
preiſe zur Folge hat. 

Dabei hat ſich der Widerſtand der 
Kreiſe jetzt zu dem Willen verdichtet, 

bewußt den Zollkrieg mit Polen zu verewigen. 
Der Roichslandbund nimmt die Einrichtung der polniſchen 
Maximalzölle, die Ende Dezember 1927 auch gegen 
Deutſchland, wenn bis dahin kein Handelsvertrag zuſtande⸗ 
kommt, in Kraft treten werden, zum Vorwand, um Polen 
den ewigen Zollkrieg zu erklären. Das Organ des RNeichs⸗ 
landbundes übt den ſtärkſten Druck auf Regierung und In⸗ 
duſtrien aus, den Tarifwünſchen Polens unter keinen Um- 

Händen entgegenzukommen und verſteigt ſich ſchließlich zu 
folgendem 9 Satz: Die wirtſchaftliche 
Struktur der beiden Vertragskontrahenten 
macht einen Ausgleich in den reinen Han⸗ 
dels beziehungen zurzeit unmöglich.“ Das 


großagrariſchen 


ißt, 

der Reichslandbund will den Zollkrieg in Permanenz. 
Der Reichsernährungsminiſter Schiele führt dieſes Pro⸗ 
gramm durch und das Reichskabinett ſelbſt iſt durch 
die grundſätzliche Sabotage Schieles zur Ohn⸗ 
Macht verurteilt. Soweit wir über die Verhandlungen im 
Reichskabinett unterrichtet find, hat Schiele auch in den bis⸗ 
herigen e geweigert, irgendwelche Konzeſ⸗ 
lionen zu machen, obwohl nur durch eine entgegenkommende 
kluge Initiative der tote Punkt in den Verhandlungen zwi⸗ 

ſchen Polen und Deutſchland überwunden werden kann. 
Dieſer Sabotage der Handelsvertragsverhandlungen 
durch den Reichslandbund und ſeinen Miniſter Schiele, die 
n deutſchen Preisſtand hoch treibt, die Lebenshaltung der 
Maſſen tief hält und die weitere Konjunkturentwicklung be⸗ 
droht, muß ein Ende gemacht werden. Aufgabe der öffent 
lichen Meinung iſt es, durch ſcharfen Proteſt das Reichskabi⸗ 
nett gegen die großagrariſchen und ſchwerinduſtriellen Ein⸗ 
flüſſe zur Initiative zu zwingen. Die verarbeitende 
und Fertiginduſtrie darf ſich nicht weiter gefallen 
laſſen. daß ſich das Großagrariertum auf ihre und des Vol⸗ 
es Kosten unerlaubte Vorteile verſchafft — denn das 
deutet der gegenwärtige Zollkrieg. Schon der deutſch⸗ 
franzöſiſche Handelsvertrag ging zu Laſten der deutſchen 


Üſenkende Handelsverträge zu fördern 


Genf. In der Donnerstag⸗Vollverſammlung des Völkerbun⸗ 
des wurden im erſten Wahlgang in geheimer Stimmzettelwahl 
zu nichtsſtändigen Natsmiigliedern Kuba mit 40, Fine 
land mit 33 und Kanada mit 26 Stimmen gewählt. Insgeſamt 
find 49 Stimmen abgegeben worden. Es entfielen ferner noch 23 
Stimmen auf Griechenland, 16 auf Portugal, 3 auf Uruguay, 2 
auf Dänemark, eine auf Siam. Die Wahl erfolgte nach einfacher 
Stimmenmehrheit. Nach Bekanntgabe des Wahlreſultats erklärte 
der Präſident Guani daß Kanada, Finnland und Kuba zu nichts⸗ 
ſtündigen Natsmitgliedern gewählt worden find. 


Der Wahiatt in Genf 


Genf. Die Völkerbundsverſammlung trat nachmittag zur 
Neuwahl der jährlich ausſcheidenden drei Ratsmitglieder, die 
nach der am 16. September v. Is. von der Völkerbundsverſamm⸗ 
lung beſchloſſenen Wahlordnung in geheimer Stimmzettelwahl 
mit einfacher Stimmenmehrheit erfolgte. In dieſem Jahre ſchei⸗ 
den aus: Belgien, Tſchechoſlowakei und San Salvador. Die 
Wahl der neuen Ratsmitglieder erfolgte auf drei Jahre. 

Zu Wahlleitern wurden die Präſidenten, Reichsaußenminiſter 
Dr. Streſemann und Außenminiſter Chamberlein ernannt, die 
unter lang anhaltendem Beiſall der ganzen Verſammlung vor 
der Präſidententribüne am Wahltiſch Platz nahmen. Als Briand 
vorbeiging und den beiden Außenminiſtern die Hand drückte, 
brach die ganze Verſammlung in neuen Beifall aus. Das Haus 
war bis auf den letzten Platz beſetzt und folgte mit geſpannter 
Aufmerkſamkeit dem Verlauf der Abſtimmung. Die Delegierten 
wurden wie üblich in alphabetiſcher Reihenfolge nacheinander 
aufgerufen, um den Wahlzettel, der die Namen dreier Länder 
enthalten muß, in den Wahlkaſten zu legen. Als erſter ſtimmte 
Staatsſekretär von Schubert ab, darauf folgen der Reihe nach 
alle 48 Delegationen f 


Berlin. Der litauiſche Miniſterpräſident Woldemaras ge⸗ 
währte in Genf dem Vertreter des „Aſien⸗Oſt⸗Europa⸗Dienſtes“ 
ein Inter vie w, in dem er die Frage des Valtenbundes, der 
N N und die Memelpolitik erörterte. Bezüglich der Frage 
der Neukraliſierung der baltiſchen Staaten erklärte Wolde⸗ 
maras, daß er den gegenwärtigen Augenblick angeſichts des eng⸗ 
liſch⸗ruſſiſchen Bruches für unpaſſend zur Erörterung der 
Neutraliſierung halte. Bezüglich der litauiſch⸗polniſchen Beziehun⸗ 
gen betonte er, daß Rußland Polen bisher noch kein Vorſchlag 
gemacht habe, der eine Regelung der Wilnafrage ergebe. 


chen Grenzen Polens nicht als Grenzen ſondern als ein polttifches 
Problem, deſſen Löſung noch ausſtehe. Die öſtlichen Grenzen Po⸗ 
lens erkenne nicht nur Litauen nicht an, ſondern auch Nußland 
verweigere die Anerkennung der Grenzen. 
verpflichtet, die Grenzen zwiſchen Polen und Litauen nur anzu⸗ 
erkennen, die auf Grund einer freiwilligen Einigung beider Staa⸗ 
ten beſtimmt werden. Da zwiſchen Polen und Litauen keinerlet 
Vereinbarungen beſtünden, jo folge hieraus daß Rußland die 
polniſchen Grenzen nicht anerkannt habe. Da auch Deutſchland 
die weſtlichen Grenzen Polens nicht anerkenne, ſei ſeſtzuſtellen, 


daß Polens Grenzen weder von Deutſchland noch von 
Nußland noch von Litauen anerkannt würden. 


Die Beztehungen Litauens zu Deutſchland ſeien gut. (2) Deutſch⸗ 


Litauen zöge aus dieſer Tatſache die Konſequenzen. Die 
Memelfrage ſei kein Hindernts zur Unterhaltung guter 
Beziehungen zwiſchen Litauen und Deutſchlond. Gewiß werde 
noch eine Zeit vergehen, bis die Bevölkerung ſich den neuen 
Bedingungen des Staatsſriedens anpaſſe, jedoch rufe dieſe 
Anpaſſung keine wirklich ernſten Rerbungen hervor. Litauen ver⸗ 
letzte nicht die Rechte der deutſchen Bevölkerung, ſondern wolle 
fie eher erweitern und nicht beſchränken. Jedoch müſſe Litauen 


Exportinduſtrie, weil Frankreich ſich für die kontingent⸗ 
mäßige Beſchränkung der Meineinfuhr einen ſehr hohen 
Preis hat zahlen laſſen. Auch der deutſch⸗jugoſlawiſche Han⸗ 
delsvertrag hat deshalb, weil mit Rückſicht auf die deutſchen 
Großagrarier die Vieheinfuhr nach Deutſchland ungeregelt 
blieb, ſeine beſte Wirkung verfehlt. Kommt mit Polen kein 
Vertrag zuſtande, ſo ſind weitere Abkommen mit anderen 
europäiſchen Staaten durchaus bedroht. 

Die verarbeitende, die Fertiginduſtrie und die in ihnen 
beſchäftigten Arbeitermaſſen haben ein Recht auf die For⸗ 
derung nach einer Entlaſtung, da fie hei den bisherigen han⸗ 


Ueberhaupt bezeichnete er die gegenwürtigen weſtlichen und öſtli⸗ 


Rußland habe ſich 


land ſei eine Großmacht die im Oſten wirtſchaftlich dominiere und 


Ein Sieg der Rleinftanten in Genf 


Kuba, Finnland und Kanada in den Völkerbundsrat gewählt — Belgiens 
Wiederwahl abgelehnt — Eine Erklärung Vanderveldes 


Belgiens Wiederwahl abgelehnt 

Genf. In der letzten Vollverſammlung des Völkerbundes 
wurde in geheimer Abſtimmung der Antrag der belgiſchen Re⸗ 
gierung auf Erklärung der Wiederwählbarkeit Belgiens 
für die Wahlen zum Völkerbundsrat von der Vollvperſammlung 
abgelehnt, da die notwendige Zweidrittelmehrheit wicht 
erzielt worden war. Abgegeben wurden insgeſamt 48 Stim⸗ 
men. Die Zweidrittelmehrheit betrug ſomit 32 Stimmen. Für 
Belgien wurden jedoch nur 29 Stimmen abgegeben. Nachdem 
der Präſident der Verſammlung, Guani, der Vollverſammlung 
das Ergebnis bekannt gegeben hatte, nahm der belgiſche Außen⸗ 
miniſter Vandervelde das Wort zu einer kurzen Erklärung. 

Vanderpelde erklärte, daß Belgien auf Wunſch einiger 
Locarnomächte ſeinen Antrag auf Wiederwählbarbeit geſtelhe 
habe, Die ſtatutenmäßig notwendige Mehrheit ſei nicht er⸗ 
reicht und die Wiedenwählbarkeit Belgiens ſomit von der Voll⸗ 
verſammlung abgelehnt worden. Er lege Wert darauf, der 
Verſammlung folgende zwei Mitteilungen zu machen: 

1. Die belgiſche Delegation ſei überzeugt, daß die Ableh⸗ 
rung der Wiederwählharkeit von der Verſammlung ausſchließ⸗ 
lich aus prinzipiellen Gründen erfolgt ſei und nichts mit 
den Empfindungen der Verſammlung für Belgien zu tun habe. 


2. Die Ablehnung würde Belgien nicht daran hin⸗ 


dern, wie bisher mit der größten Aktivität und Hin⸗ 


gabe auch weiter an dem großen Werk der Förderung des Frie⸗ 
dens durch den Völkerbund mitzuarbeiten. 

Die Erklärung Vanderveldes wurde mit lang anhal⸗ 
tendem Beifall aufgenommen, i 


Pflichterfüllung fordern, ſo u. a. die Anerkennung der Priorität 
des Litautſchen als Staatſprache. 

Soweit Woldemaras Ausführungen über das Verhältnis 
zu Deutſchland auch dem deutſchen Standpunkt entſprechen, iſt nur 
dringend zu hoffen, daß dieſen Worten endlich auch die Taten fol⸗ 
gen und daß vor allem der litauiſche Miniſterpräſident zunächſt 
einmal dafür ſorgt, daß ſeine eigenen Verſprechungen, die er 
während der Tagung in Genf gemacht hat, im Hinblick auf das 
Memelland erfüllt werden. 


Weitere Beridhiebung 
der Weitgiafienangelegenheit 

Genf. Das von dem Völkerbundsrat zu der Klage 
des Danziger Senats auf Verlegung des polniſchen 
Munitionslagers auf der Weſterplatte nach Gdingen 
von einem beſonderen juxiſtiſchen Komitee angeforderte Gut⸗ 
achten, mit dem der Völkerbundsrat ſich in einer ſeiner Don⸗ 
nerstag⸗Sitzungen beſchäfligen wird, hält ſich auf einem rein 
formaljurkſtiſchen Standpunkt und empfiehlt Wſde de ra uſſe 
nahme des Verfahrens durch den Danziger Senat bei der 
ſatzungsgemäß erſten Inſtanz. dem Völkorbundskommiſ⸗ 
ſar in Danzig. Erſt nach deſſen Entſcheidung ſoll der Völ⸗ 
kerbundsrat ſich zum zweiten Make in zweiter Instanz mit 
der Angelegenheit zu beſaſſen haben. Das Gutachten ſtellt je⸗ 
doch grundſätzlich feſt, daß Ratsbeſchlüſſe reviſionsfähig 
ſind. Es iſt damit zu rechnen, daß der Rat ſich ohne Debatte auf 
den Standpunkt des Gutachtens des Juriſtenkomitees ſtellen 
wird. — Damit wird eine grundſätzliche Entſcheidung 
über die Verlegung des polniſchen Munitionslagers nach Gdin⸗ 
gen vom Völkerbundsrat wiederum auf unbeſtimmte 
Zeit verſchoben, was eine völlig unbegründete und höchſt un⸗ 
erwünſchte Verzögerung der für Danzig jo äußerſt wichtigen Anz 
gelegenheit bedeutet. a 
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werden, daß es hier kein Zögern 
mehr geben darf. g 
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Boldemaras über Baltenbund, Wilna und Memel 


Millerand verteidigt Polens Integrität 


Paris. Die Nationalrepublikaniſche Liga gab zu Ehren 
Millerands, der als Kandidat dieſer Liga für die Senats⸗ 
erſatzwahl im Departement Orne aufgeſtellt iſt, ein Bankett. 
In einer programmatſſchen Rede ſprach Millerand vornehmlich 
über ſeinen Kampf gegen das Kartell der Linken für die 
nationale Einigung an der Spitze der Nationalrepublikaniſchen 
Liga. In dieſem Zuſammenhang bezeichnete Millerand die An⸗ 
erkennung der Sowjetregierung als einen der größten 
Fehler der Politik des Kartells und erllärte, die einzige 
Maßnahme, den Kommunismus zu treffen, ſei, dem Sowjetbot⸗ 
ſchafter ſeine Päſſe zuzuſtellen und den franzöftihen Vertreter 
in Moskau zurückzurufen. Zum Schluß berührte Mille⸗ 
rand kurz die Entwaffnumgsfrage. 
ſei gur zu denken als hervorwachſend aus der einmütigen Zu⸗ 
ſtimmung der Völker. Die Integrität Polens in den durch 
den Verſailler Vertrag gezogenen Grenzen ſei für die Aufrecht⸗ 
erhaltung des franzöſiſchen Friedens ebenſo weſentlich, wie die 
Achtung der Klauſeln betreffend Elſaß⸗Lothringen. Deutſchland 
könne nicht die Hand auf den Danziger Korridor oder 
auf Oberſchloſien legen, ohne die Welt in Brand zu ſtecken. 
So lange dieſe Eventualität nicht in das Gebiet der Träume 
zurückverwieſen werde, müſſe Frankreich ſtark bleiben, um ge⸗ 
achtet zu bleiben. 


Ein franzöſiſcher Vorſtoß für Wieder⸗ 
belebung des Genfer Protokolls 

Paris. Sowohl „Matin“ als auch „Petit Journal“, willen 
über einen bevorſtehenden franzöſiſchen Vorſchlag zur 
Abrüſt urngs⸗ und Sicherheitsfrage zu berichten. Nach 
dem letztgenannten Blatt beabſichtigte die franzöſiſche Delegation, 
der dritten Völkerbundskommiſſion einen allgemeinen Antrag zu 
unterbreiten, der die Frage der Sicherheit und Abrüstung ver 
guide und darauf abziele. daß die verbreitende Abrüſtungskon⸗ 
ferenz ſich mit den verbundenen Fragen beſchäftigte. Auf dieſe 
Weiſe wurde, ſo bemerkt das Blatt, die Abrüſtungskonferenz den 
Auftrag erhalten, das Doppelproblem in ſeiner Geſamtheit zu 
betrachten, ohne daß irgend einer der Gedanken oder Texte, auf 
die Frankreich und eine Zahl anderer Staaten Wert legen, aus⸗ 
geſchloſſen ſei. 3 

Trotz der verklauſulierten Formel iſt der Hinweis auf die 
Wiederbelebung des Genfer Protokolls deutlich genug. 


Macdonald gegen Chamberlain 


London. Ramſay Macdonalds am Mittwoch in 
„Daily Herald“ und im „Mancheſter Guardian“ veröffentlichte 
Vorſchläge: 1. daß eine Völkerbundskommiſſion eingeſetzt 
werde, um das Genfer Protokoll von 1924 zu prüfen und even⸗ 
tuell zu ergänzen; 2. daß eine Befragung der Dominien, even⸗ 
tuell eine Reichskonferenz mit Hinblick auf die Verpflichtungen 
des britiſchen Reiches im Falle einer Annahme des Protokolls 
ſtattfinden ſolle, haben in Großbritannien größtes Intereſſe er⸗ 
regt und die Erörterung des Protokolls von 1924 wieder in den 
Vordergrund der politiſchen Diskuſſion gerückt. In einem In⸗ 
terviev ſtellt Lord Parmour, der unter der Arbeiterregie⸗ 
rung als britiſcher Delegierter in Genf tätig war, feſt, Cham⸗ 
berlains jüngſte Rede in Genf ſei auf eine „aggreſſive Weiſe 
unglücklich geweſen“. Es ſei nunmehr an der Zeit, einen ener⸗ 
giſchen Feldzug für das Protokoll zu entfalten. Lord Parmour 
proteſtiert aufs nachdrücklichſte gegen die in der jüngſten Rede 


Chamberlains zutage getretene Auffaſſung. daß ein Zerfall des, 


britiſchen Reiches zu befürchten ſei, wenn die im Protokoll zum 
Ausdruck gekommene Friedenspolitik verwirklicht würde. In 
ähnlicher Weile ſpricht ſich auch der Vorſitzende der ſozialiſtiſchen 
Arbeiter⸗Internationale, Henderſon, der bei der Abfaſſung 
des Protokolls entscheidend mitgewirkt hat, dus. Henderſon 


betont, daß die Vorſchläge des Protokolls gewiß nicht das letzte 


Wort darſtellten, aber ſeinerzeit das gebührende Intereſſe und 
die Aufmerkſamkeit Großbritanniens gefunden hätten. Die Ver⸗ 
fafjer des Protokolls hätten verſucht, den Nationen Mar, zu 
machen, daß eine umfaſſende Anwendung des Prinzips der 
Schiedsgerichtsbarkeit eine weſentliche Vorausſetzung für die 
Sicherheit der Nationen ſei. Ohne dieſe Sicherheit ſtelle die 
Forderung nach Entwaffnung keinen praktiſchen Vorſchlag dar. 


Die Entwaffnung 


Wird Rakowski doch abberufen? 


Niga. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die franzö⸗ 
ſiſche Botſchaft Inſtruktionen in der Angelegenheit Rakowski 
erhalten. Nach dieſen Inſtruktionen hat die franzöſiſche Re⸗ 
gierung beſchloſſen, auf der Abberufung Rakowskis z u 
beſtehen. Rakowski jei für das franzöſiſche Kabinett in 
Paris nicht mehr wünſchenswert. 

Es iſt möglich, daß Rakowski bereits Anfang nächſter Woche 
Paris verläßt. Ueber den Nachfolger Rakowskis iſt noch nichts 
beſtimmt. Wie verlautet, hat Kreſtinski auf dieſen Poſten 
verzichtet. Karachan würde vorausſichtlich das franzöſiſche 
Agrement nicht erhalten, weil er ſeinerzeit aus China wegen 
kommuniſtiſcher Propaganda ausgewieſen wurde. Es verblei⸗ 
ben noch als Kandidaten Awalow und Stomonjakow. 
Der Rat der Volkskommiſſare wird demnächſt über die ruſſiſch⸗ 
franzöſiſchen Beziehungen beraten. 


Stalin über die ruſſiſch⸗ amerikaniſchen 
Wiriſchaftsbeziehungen 

Riga. Wie aus Moskau gemeldet wird, empfing Stalin 
die Delegation amerikaniſcher Arbeiter. In ſeiner Begrüßungs⸗ 
anſprache erklärte er, die Praxis habe bewieſen, daß das ka⸗ 
pit al ſtäſſche Regime und das Sowjetregime 
ſehr gut nebeneinander exiſtieren könnten. 
Eine Abänderung des Außenhandelsmonopols, wie ſie von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten verlangt werde, komme zur Zeit nicht in Frage. 
Das Außenhandelsmonopol ſei vor allem aus dem Grunde ein⸗ 
geführt worden, um die Bauern der Sowjetunion vor Ueber⸗ 
fremdung zu ſchützen. Die Sowjetregierung wolle nichts 
weiter als den Frieden. Zu dieſem Zwecke ſei ſie be⸗ 
ſtrebt, mit allen Staaten Garantio verträge alzuſchlie⸗ 
ßen. Es ſei weiter nicht verwunderlich, wenn die Sowjetregie⸗ 
rung ihre politiſche Unabhängigkeit zu wahren beſtrebt ſei. Ihr 
Verhalten zum Völkerbund werde ſie in abſehbarer Zeit wohl 
kaum ändern. Die wirtſchaftliche Entwicklung der Sowjetunion 
könne nur durch einen aufgezwungenen Krieg geſtört werden. 
Die Zuſammenarbeit zwiſchen dem ſtaatlichen Kapital und der 
ſtaatlichen Induſtrie der Sowjetunion einerſeits und der ame⸗ 
rikaniſchen Technik und dem amerikaniſchen. Kapital andererſeits 
werde von der Sowjetregierung nicht nur nicht abgelehnt, ſon⸗ 
dern ſogar gewünſcht. 


Das Urteil im Turati-Prozeß 


Berlin. Wie aus Rom gemeldet wird, fällte das 
75 8 in Savon a D 0 das Urteil im Tu⸗ 
rati⸗Prozeß. Turati und fünf feiner Helfershelfer wurden 
gu 10 Monaten Gefängnis verurteilt. Der Führer des 

otorbootes, das Turati nach Corſika brachte, erhielt 
11 Monate Gefängnis. Vier weitere Angeklagte wur⸗ 
den freigeſprachen. Die Verurteilung Turatis er⸗ 
folgte in contumaciam. 5 


Muſſolini macht Schule 
Berlin. Wie die Morgenblätter aus Teheran mel⸗ 
den, iſt unter dem Vorſitz des Schahs Riza Khan die 
Gründung einer faſchiſtiſchen Partei in Perſien voll⸗ 
zogen worden. Die Partei iſt vollkommen nach dem Muſter 
des italieniſchen Faſcio organiſiert. 


Die Abreiſe Briands und Chamberlains 

Genf. Briand verläßt Genf Freitag vormittag, um 
an der am Sonnabend ſtattfindenden Pariſer Kabinetts⸗ 
ſitzung teilzunehmen. Er wird, wie beſtimmt verlautet, 
Sonntag abend oder Montag früh nach Genf zurückkeh⸗ 
ren, um, wie von franzöſiſcher Seite mitgeteilt wird, vor⸗ 
3 bis zum Schluß der Ratstagung in Genf zu blei⸗ 

n 


Chamberlain hat ſeine urſprünglich für Donners⸗ 
tag vorgeſehene Abreiſe verſchoben, da er erſt nach Klärung 
des ungariſch⸗rumäniſchen Streitfalles, der auf der 
Sonnabendſitzung des Völkerbundsrates ſteht, Genf verlaſ⸗ 
ſen will. Man rechnet damit, daß Chamberlain am Sonn⸗ 
abend abends abreiſen wird. Wie von ſeiten der deutſchen 
Delegation erklärt wird, ſei Streſemann bis zur Erledigung 
ſämtlicher wichtiger Fragen in Genf. Da der Reichstag erſt 
Mitte Oktober zuſammentritt, wird mit der Möglichkeit ge⸗ 
rechnet, daß Dr. Streſemann bis zum der Völker⸗ 
bundsverſammlung in Genf bleiben wird. 


Die engliſchen Gewerkſchaften 
wirkſchaftsfriedlich? 

London. Die auf Grund des Edinburger Gewerlſchafts⸗ 
kongreſſes in weiten Kreiſen gehefteten ſtarken Hoffnungen auf 
Herſtellung des industriellen Friedens in England auf der 
Baſis eines weitgehenden Uebereinkommens zwiſchen Arbeitgebern 
und Gewerkſchaften werden nunmehr auch durch einen Artikel des 
offiziellen Orgaus des Gewerkſchaftsrates geſtützt. Die Haltung 
des Gewerlſchaftskongreſſes und die allgemeine Politik der Ge⸗ 
werkſchaften werden in dieſem Artikel dahin präziſtert, daß der 
Kampfgeiſt der Cewerkſchaften keineswegs gebrochen ſei, und die 
Gewerlkſchaften keineswegs um jeden Preis Frieden wollten. Daß 
fie aber auf der anderen Seite gewillt ſein, durch eine Politik 
der Zuſam menarbeit mit den Arbeitgebern eine Löſung der in⸗ 
duftriellen Kriſe zu verſuchen. Die. Politik werde ſich allerdings 
zunächſt weder in einer allgemeinen Friedenskonferenz noch in 
andern praktiſchen Sachen auswirken. Im gegenwärtigen Augen⸗ 
blick ſei der Generalrat für Gewerkſchaften noch nicht ſowett, um 
in vorbereitende Beſprechungen mit den Arbeitgeberorganiſattonen 
einzutreten. Man hoffe jedoch, daß ſolche Verhandlungen ohne 
allzu große Verzögerung einsetzen würden. 


Ausſprache der Locarnomäüchte 


Senf. Wie von e are Seite mitgeteilt wird, 
> bei dem Frühſtück, das der Präſident des Völkerbundes, 

illegas, den Mitgliedern des Völkerbundsrates gab, 
zwiſchen den Außenminiſtern Deutſchlands, Frank⸗ 
reichs, Englands und Belgiens ſowie dem Ver⸗ 
treter Italiens eine Ausſprache geführt worden, in der 
die Locarnomächte berührenden Fragen erörtert wor⸗ 
den find. Ueber den Inhalt der Ausſprache wurden Feine 
näheren Mitteilungen gemacht, jedoch darf angenommen 
werden, daß in dieſer Anterredung, die ſic längere Zeit hin⸗ 
125 auch die Rheinlandfragen behandelt worden 


Die iriſchen Landtagswahlen 

London. Die Wahlen für den neuen iriſchen Landtag find, 
ſoweit ſich bisher feſtſtellen läßt, ruhig verlaufen. Die Wahl⸗ 
beteiligung iſt durch das ſchöne Wetter außerordentlich ſtart bee 
günſtigt. Da der Kampf von allen Parteien mit ungeheurem 
Aufwand geführt worden iſt, rechnet man mit einer Rekord⸗ 
beteiligung. Wem ſie zugute kommt, iſt allerdings noch 
ungewiß, obwohl die Zuverſicht auf der Regierungsſeite offen⸗ 
ſichtlich ſtärker iſt, als bei den Anhängern de Valeras. Ins⸗ 
geſamt bewerben ſich 257 Kandidaten um die 149 Sitze des irie 
ſchen Landtages, von denen bisher auf die Regierung 74, 
auf die Oppoſition 71 und 4 auf die Sinnfeiner ent⸗ 
fielen. Bekanntlich haben die Sinnfeiner diesmal in Konſequenz 
der Eidesverweigerung keine Kandidaten aufgeſtellt. 


Genoſſe Waentig 
zum Oberpräſidenten gewählt 
Magdeburg. Der Provinzialausſchuß der Provinz 
Sachſen hat den vom Preußiſchen Miniſter des Innern zum Ober⸗ 
präſidenten der Provinz Sachſen vorgeſchlagenen Geheimen Re⸗ 
gierungsrat, Profeſſor Dr. Waentig, am Mittwoch mit Stimmen⸗ 
mehrheit gewählt. Die offizielle Ernennung Waentings, der am 
1. Oktober fein Amt antritt, ſteht nunmehr unmittelbar bewor. 


Aufdeckung eines Komploits 
in Konſtankinopel 


Berlin. Wie der „Berliner Lokalanzeiger“ aus Kon⸗ 
ſtantinopel meldet, deckte die Polizei ein verbrecheriſchez 
Komplott auf, an dem drei Armenier und ein Türke be⸗ 
teiligt waren. Als dieſe in einem Hauſe in Pera feſtgenom⸗ 
men werden ſollten, leiſteten ſie bewaffneten Widerſtand. 
Ein Polizeibeamter wurde getötet und zwei verletzt, ein 
Armenier wurde getötet und die anderen Verſchwörer ver⸗ 
letzt und gefangen genommen. 

Maſſenhinrichtung 
mexikaniſcher Banditen 


London. Nach einer Reutermeldung aus Neuyork find bei 
Nogales in Mexiko 38 Banditen. längs der Eiſenbahnlinie 
an Telegraphenſtangen und Bäumen aufgehängt worden. 
Man nimmt an, daß es ſich um Eiſenbahnräuber handelt. 
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Die Bande des Schreckens 


The Terrible People 
von Edgar Wallace 


ee 
48) 

Um Wagenſpuren auf der Landſtraße zu erkennen, war es 
hell genug, aber es dauerte lange, bis ſie die Spur des kleinen 
Zweiſitzers fanden, der Jackſon Crayley nach ſeinem alleinſtehen⸗ 
den Heim brachte. Der Wagen war in einem kleinen Wäldchen, 
ungefähr hundert Yards vom Landhauſe entfernt, verſteckt, und 
der Staubmantel, den Crayley auf der Fahrt getragen hatte, lag 
noch auf dem Sitz. 

„Es wundert mich, wie er hierhergekommen iſt,“ ſagte der 
Wetter. „Und noch mehr wundert es mich, wie er entronnen iſt.“ 

„Sie werden ſelbſtwerſtändlich einen Haftbefehl gegen ihn be⸗ 
antragen?“ fragte der Berkſhire⸗Mann. 

„Jaa!“ verſetzte der Wetter. „Gegen ihn konnte ich jeder. 
zeit einen Haftbefehl haben, aber ich war verflucht unficher, ob 
ſeine Verhaftung uns irgendwie geholfen hätte.“ 

Er kannte Jackſon Crayleys Gewohnheiten nur zu genau, um 
zu wiſſen, wie ſehr er dieſe Nachtfahrt haßte, denn was er auch 
ſonſt war, er war körperlich träge, etwas dumm und, wie der 
Wetter glaubte, trotz ſeiner Dummheit gutherzig. Er empfand 
eine Art Bewunderung für dieſen Schwächling, der unbekannten 
Gefahren entgegentrat, um dem Mädchen zu helfen, 

Wo aber war Jackſon Crayley? Er war der Schlüſſel zur 
ganzen Sache, das ſchwache Glied in der ſtarken Kette dieſer 
Bande des Schreckens. : 


Der Wetter trat auf den Landungsſteg vor dem Haufe und, 


betrachtete ſchweigend den Himmel, der ſich nach und nach auf⸗ 
hellte. Die Waſſer rollten geheimnisvoll, und er ſchaute in die 
Dämmerung. Die Bäume zeichneten ſich ſchwarz gegen den Him⸗ 
mel ab. Da erblickte er unter ihren Aeſten einen langſam hin⸗ 
und herſchwebenden, anſcheinend abgebrochenen Zweig. Er machte 
den Berkſhire⸗Mann darauf aufmerkſam. 

„Laſſen Sie keinen Ihrer Leute unter jenen, Baum gehen, 
denn er könnte verletzt werden!“ ſagte er. „Man ſollte den Aft 
abſchneiden u u 


Seine Aufmerkſamkeit wurde von etwas anderem angezogen. 
Als er nochmals auf den Baum ſchaute, war es ſchon heller ge⸗ 


* 


worden, und er konnte mit ſeinen ſcharfen Augen den abgebroche⸗ 
nen Zweig deutlich erkennen. Er ſtieß einen Ausruf aus und rief 
die Barkaſſe heran. Langſam fuhr er ſtromaufwärts zum ſchau⸗ 
kelnden Gegenſtand. Es war der Körper eines Mannes im 
Smoking. Seine Hände waren auf dem Rücken zuſammengebun⸗ 
den, und über das beſchmutzte, weiße Hemd ſtand mit roten Buch⸗ 
ſtaben geschrieben: „Sorroeder!“ 
= „Was, zum Teufel, bedeutet das?“ fragte der Berkſhire⸗ 
ann. . 

Der Wetter Long antwortete nicht. Seine däniſchen Kennt⸗ 
niſſe waren nur gering, aber er wußte, was „Sorroeder“ bedeu⸗ 
tete: „Verräter!“ . 


H 29. 

„Theatraliſche Mache“ berichtete der Wetter dem Oberſten 
Macfarlane. „Der arme Kerl war tot, bevor ſie ihn hängten. 
Der Arzt ſagt, daß er mitten ins Herz geſchoſſen worden war.“ 

„Sind dieſe Leute Dänen?“ a 

Der Wetter ſchüttelte den Kopf. 

„No, Sire, ihre genaue Nationalität habe ich noch nicht feſt⸗ 
ſtellen können. Aus beſtimmten Gründen nehme ich an, daß einige 
von ihnen in Dänemark erzogen worden ſind. Habe ich Ihnen 
jemals das gezeigt?“ d 

Der Wetter Long zog aus ſeiner Taſche eine kleine Karte 
hervor, auf der eine Anzahl Daten ſtanden: 

1. Juni 1854 J. k. T. L. 

6. Sept. 1862 

9. Febr. 1886 

11. März 1892 

4. Sept. 1896 

12. Sept. 1898 

30. Aug. 1901 

18. Juli 198 

1. Aug. 1924 

16. Aug. 

Ja, ich habe es geſehen.“ 5 

Der Polizeikommiſſar, der ſehr genau vorging, zählte die 


„Aber, da ift ein Datum mehr darauf als früher,“ ſagte er, 
und des Wetters Lächeln verriet wahre Freude. 


2 ” 


It auch erſt kürzlich hinzugefügt worden, und zwar box zwei 


„Der 1. Auguſt war ſelbſtverſtändlich für Montford,“ be⸗ 
merkte der Oberst nachdenklich. „Soll ich verſtehen, daß der 16. 
Auguſt 2 2% i : 

„Für meine Wenigkeit iſt.“ unterbrach ihn der Wetter freu ⸗ 
dig. „Ja, ſie haben beſchloſſen, mich zur großen Armee zu ver⸗ 
ſetzen, und fie wählten dazu den 16. Auguft. Ich habe alſo unge⸗ 
fähr noch eine Woche qu leben. Einesteils freut mich das.“ 

Der Oberſt ſtarrte ihn an. ? 

„Sind Sie des Lebens müde?“ 

„Ja, ich bin eines ſolchen Lebens müde,“ gab der Wetter zu. 
„Sir erinnern ſich, Oberſt, bemerkt zu haben, daß es rätſelhaft ſei, 
warum Clay Shelton niemals meinen Vater gegriſſen habe.“ 

Js, ich erinnere mich. Haben Sie mit Ihrem Vater darüber 
geſprochen?“ : 

Der Wetter nickte. | 

„And ich werde heute nochmals mit ihm darüber ſprechen,“ 
ſagte er, und ſeine Stimme hatte einen ſeltſamen Klang, der den 
Oberſten Macfarlane ſtutzen ließ. 

„Sie ſtehen doch mit Ihrem Vater auf gutem Fuße?“ 

„Es könnte nicht beſſer ſein. Aber mein alter Herr hat mich 
Be Zeit geärgert, und es wird Zeit, daß ich mit ihm ab⸗ 
Tr . 


Er ſprach aber nicht darüber, daß der Aerger, der mehr oder 
weniger Einbildung war, nur durch Sir Godleys wiederholte Ver⸗ 
ſuche hervorgerufen wurde, ihn aus jeiner Polizeilaufbahn her⸗ 
auszureißen. Als er an dieſem Morgen in die Stadt zurüdget 
war, fand er einen Brief von ſeinem Vater vor, und dieſer Brief 
hatte ſeine Handlungsweiſe beſtimmt. 

Er ging, wie er es ſchon öfter getan hatte, von Scotland 
Yard nach Verkeley Square, und Sir Godley, der fi gerade 
für ein Gartenfeſt umkleidete, bat ihn, in ſein Zimmer zu kom⸗ 
men 


„Haſt du meinen Brief verdaut?“ fragte er. 

„Deine Briefe“, ſagte der Wetter, indem er ſich in den be⸗ 
quemſten Stuhl des Zimmers ſetzte, „ind ſo unverdaulich, daß 
ſie mich krank machen.“ 

„Oha!“ ſtieß Sir Godley hervor, indem er an ſeiner Kra⸗ 
rumzog. 


watte he 
„Kannſt du erinnern, daß ich dir einmal ſagte, es wäre 
ae A fallen, deß Clay Shelton dich niemals gegriffen 


Gortſetzung folgt) 


Vor der Auflöjung ? 

Wojewode Grazynski weilte in dieſen Tagen in War⸗ 
ſchau. Wichtige oberſchleſiſche Probleme ſollen es geweſen 
ſein, über die er mit der Zentralregierung konferierte, ſo 
u. a. der der Lohnfrage in der Schwerinduſtrie. Doch auch 
über die eventuelle Auflöſung von oberſchleſiſchen Stadt⸗ 
und Gemeindeparlamenten iſt im 3 be⸗ 
raten worden, insbeſondere über die des Kattowitzer Stadt- 
parlaments, wie die „Polonia“ erfahren haben will. Aller⸗ 
dings ſoll bis jetzt eine definitive Entſcheidung noch nicht 
gefallen ſein. 

Damit wird unſere bereits mehrmals vertretene An⸗ 

cht, die kommiſſariſchen Verwaltungen ſtehen in Sicht, be⸗ 
ſtätigt und auch die, daß die in den verſchiedenen Stadtpar⸗ 
llamenten hervorgerufenen Konflikte, wie im Myslowitzer, 
Königshütter und Kattowitzer, für die wir die polniſchen 

} 1 in erſter Linie verantwortlich machen mußten, 
llediglich inßeniert, herbeigeführt wurden, um einer Auf⸗ 
läöſung die Grundlage au geben. Allerdings müſſen wir hier 
betonen, daß auch die Vertreter der Deutſchen Wahlgemein⸗ 
aft in den genannten Parlamenten nicht immer eine 
ckliche Hand hatten und Gelegenheiten dem polniſchen 
lock boten, provokatoriſch aufzutreten. Jedoch war das 
nicht ausſchlaggebend geweſen, da die Abſicht einer eventu⸗ 
ellen Auflöſung ſchon vorhanden, als kaum das Ergebnis 
der Komunalwahlen bekannt war. Bereits damals wies 
die polniſche Preſſe ſchon darauf hin und ſie wie alle politi⸗ 
ſchen polniſchen Parteien ſetzten ſich geſchloſſen für das be⸗ 
kannte Geſetz ein, welches den Wojewoden zur Auflöſung 
und Einſetzung von kommiſſariſchen Verwaltungen ermäch⸗ 

? tigt. Und beſonders charakteriſtiſch iſt es, wenn in der 
Beige nach der Konſtituierung der Parlamente, in den 
Sitzungen bei gegebenen gegenſeitigen Auseinanderſetzun⸗ 
gen unverblümt im polniſchen Block auf dieſes Ermächti⸗ 
N hingewieſen wurde, beiſpielsweiſe in Königs⸗ 
hütte, Myslowitz uſw. Und nicht nur das, auch in öffent⸗ 
lichen Verſammlungen des Weſtmarkenvereins wird für die 
Auflöſung offen Propaganda gemacht. Wie am Mittwoch in 
Königshütte, wo wegen der hl der Geſchäftsführerin des 
Deutſchen Volksbundes, Bezirksvereinigung Königshütte, 
des Fräulein Ernſt, der Weſtmarkenverein eine Demonſtra⸗ 
tionsverſammlung einberufen hatte, in der die Behörde 
diurch eine Reſolution aufgefordert wird, wegen der Wahl 
Das Stadtparlament ſofort aufzulöſen und eine kommiſſari⸗ 
ſche Verwaltung einzuſetzen. 

In der nächſten Zeit kann alſo damit gerechnet werden, 
daß der Wojewode zum erſten Male von dem Ermächti⸗ 

ke!ubngsgeſetz Gebrauch macht und höchſtwahrſcheinlich als er⸗ 
N fe Parlament das Kattowitzer nach Hauſe ſchickt und die⸗ 

dürften allmählich andere folgen. Von welchem Stand⸗ 
punkte aus dann kommunale Politik getrieben wird, liegt 
2 offen und es erübrigt ſich, vorderhand näher auf ſie einzu⸗ 
gehen. Daß ſelbſtverſtändlich eine noch viel ſtärkere Be⸗ 
Aachteiligung des deutſchen Benölferungsteiles eintreten 
wird, daran iſt nicht zu zweifeln. Aber wir gehen nicht ſehl 
in der Annahme, daß die kommiſſariſchen Verwaltungen 
auf die Dauer wohl kaum geeignet jein werden. innerhalb 

4 der polniſchen Parteien Befriedigung auszulöſen, im Gegen⸗ 
teil, die Gegenſätze, die heute mühſam überbrückt werden. 
dürften dann erſt recht ſich verſchärfen, denn eines der trau⸗ 
rigſten Kapitel innerhalb des ſogenannten Einheitsblockes, 
die ſtark graiierende Futterkrippenpolitik, wird dann be⸗ 

ſtimmt zur vollſten Blüte ausſchlagen und Folgen haben, 
. die ſich heute noch nicht überſehen laſſen. 


Br Aufwertung der Hypotheken der 
Et Weſtpreußiſchen Landſchaft 
29 Heber die Aufwertung der Hypotheken der Weſtpreußi⸗ 
ſchen Landſchaft, bezw. der Neuen Weſtpreußiſchen Lande 
ſchaft, ſchweben Verhandlungen zwiſchen der deutſchen und 
en * Aus Diefem Anlaß veröffentlicht 
r polniſche Finanzminiſter folgende Bekanntmachung: 
„Das Finanzminiſterium teilt mit, daß die Angelegen⸗ 
Ben ‚Der Vermögen und Schulden von üffentlichereht- 
lichen Körperſchaften, deren Tätigkeitsbereich von der neuen 
Grenze durchſchnitten wurde, von dem Programm der pol⸗ 
niſch⸗deutſchen Verhandnlungen umfaßt werden, und daß ſie 
internationalem Wege geregelt werden ſollen. Es ſind 
\ vor der vertraglichen Regelung dieſer Angelegen⸗ 
heiten ſämtliche Schuldentilgungen zu unterlaſſen, die auf 
polniſcher Seite zugunſten der Marienwerderſchen Direk⸗ 
tion hypothekariſch geſichert find. Schuldner, die dies außer 
acht laſſen, ſetzen ſich der Gefahr aus, daß ihre Abzahlungen 
nicht als gültig anerkannt werden.“ 


Kaklowitz und Amge ung 


Wünſche der Kattowitzer Arbeitsloſen 
. 4 2 Gut beſuch 
Arbeitsloſen⸗Organiſation für die Erwerbsloſen von Groß⸗ 


raten gesprochen. 
für die Einführung des Achtſtunde 
aus, um r! zte Arbeitszeit und Einführung einer 
0 Hunderten von Notleidenden, welche auf die 
Straße geſetz 6 


tigung zu geben. Bei jeder Arbeitszuweiſung ſollen in er⸗ 
ſter Linie die alten Beamten und Arbeiter bei der jeweili⸗ 
gen Werks⸗ und Hüttenanlage wieder eingeſtellt werden 
und feine Bevorzugung jüngerer Kräfte erfolgen, denen 
eine geringere Entlohnung angeboten wird. x 

Die notwendigen Schritte werden ſeitens der Arbeits 
loſen⸗Organiſation unternommen, um eine Zulaſſung der 
Arbeitsloſen⸗Vertreter zu den Sitzungen und Kongreſſen 
der Arbeitsgemeinſchaft zu erwirken. 


Bezüglich der Belieferung mit Naturalien wurden ver⸗ 
ſchiedene Asche gekufert Zunächſt ſoll die Anlieferung 


der Winterkartoffeln möglichſt bald und zwar vor Eintre⸗ 
ten des betters erfolgen. Bei der Kartoffelverteilung 
* vünſcht man die Heranziehung von Vertretern der Ar⸗ 


Die Gewerkſchaften haben bei ihrer letzten Lohnverhandlung 
in den Eiſen⸗, Mettalhütten und auch weiter verarbeitenden 
Induſtrie ausdrücklich einen Lohnausgleich verlangt, der für die 
nicht im Akkord beſchäftigten Arbeiter beſtimmt war. Der Zweck 
geht daraus hervor, man wollte die niedrigen Verdienſte den 
den höheren etwas näher bringen, damit die täglichen Verdienſte 
nicht ſo far? voneinander ſich trennen. Die Arbeitgeber operieren 
bekanntlich gegenüber der Regierung mit Durchſchnittslöhnen und 
ſo iſt es klar, daß durch den Lohnausgleich man die ſchlechten 
Löhne aufbeſſern wollte, um jo an den Durchschnitt näher heran⸗ 
zukommen. Dieſe Ausgleichslöhne hat allerdings der Arbeitgeber 
ſo ausgelegt, daß ſie neben dem Tariflohn als ein beſonderer 
Lohnzuſchlag geführt werden Das iſt erſt einmal nicht das, 
was die Gewerkſchaften verfolgten und zweitens ſtellt es ſich 
heute bereits heraus, daß praktiſch die einzelnen Verwaltungen 
mit dieſer Auslegung nicht einverſtanden ſind. Eine Unmenge 
von verschiedenen geführten Löhnen werden heute bereits in den 
Lohnbüchern eingetragen, hinzu noch der beſondere Zuſchlag ver⸗ 
rechnet, ergibt praktiſch eine Mehrheit, die in keiner Weise auf 
Rationaliſierung Anſpruch haben kann. Dieſe Reorganiſation 
der Ausgleichszulage durch den Arbeitgeber, hätte zu einer völli⸗ 
gen Unzufriedenheit. Es bleibt nur der Ausweg übrig, daß der 
Arbeitgeber bei der nächſten Sitzung des Fachausſchuſſes mit den 
Gewerkſchaften dieſe Ausgleichszulage dahin reorganiſiert, daß 
dieſe in den Stundenlohn hineingerechnet wird. Für die Akkord⸗ 
berechnung laut Gruppen⸗ und Stückakkordabkommen bleibt dann 
als Grundbaſis die Lohntabelle exkluſive des Ausgleichszuſchlages. 

Jetzt wollen wir grundſätzlich feſtſtellen, wer das Recht zur 
Ausgleichszulage beſitzt. Wir haben boi der Betrachtung über 
Akkord, uns ſtreng nach den Verträgen, das heißt den Gruppen⸗ 
und Stückakkordabkommens zu halten. Es nicht denkbar, wenn von 
ſeiten der Arbeitgebers die Gewerkſchaften verpflichtet ſind, ſtreng 
nach dem Abkommen zu handeln, dagegen ſie ſelbſt ſtillſchweigend 
verſchiedene unglückliche Sonderablemmen in den einzelnen Ab⸗ 
teilungen ſchaffen, Aus dieſem feſten Umriß kann alſo nur der⸗ 
jenige Akkordarbeiter von der Ausgleichszulage ausgeſchaltet 
werden, der von beiden Alkordabkommen erfaßt wird. Alle übri⸗ 
gen Arbeiter müſſen, wenn man dem Zweck des Lohnausgleichs 
nachkommen will dieſen Lohnausgleich erhalten. 

Der Arbeitgeber ſtellt ſich auf den Standpunkt, daß wenn 
irgendwo in einer Abteilung eine beſondere Prämie ausgeworfen 
wird, die den Zweck hatte, den Arbeiter etwas ſchärfer für feine 
Arbeit zu intereſſieren, daß der Ausgleich nicht gezahlt werden 
kann. Wie haben einige Beiſpiele wo man heute noch an dem 
veralterten Sammelakkord feſthält, z. B. Rütgerswerke, wo die 
Arbeiter auf Grund irgendeiner unzuläſſigen Vereinbarung eine 


beitsloſen⸗Organiſation, damit vor allem die bedürftigſten 
Perſonen bedacht werden. Das Kartoffelquantum ſoll pro 
Perſon von 2 auf 3, die Kohle für jede Erwerbsloſenfami⸗ 
lie von 20 auf 25 Zen ner erhöht werden. Erwünſcht iſt 
koſtenloſe Anfuhr von Kohle und Kartoffeln ins Haus. 
Gegen die beabſichtigte Herabſetzung der Unterſtützungs⸗ 
ſätze nach dem Erwerbsloſenfürſorgegeſetz vom 18. Juli 1924, 
welche in höheren Beträgen zur Auszahlung gelangen, als 
das Geſetz angeblich vorſieht, wurde proteſtiert und zwar 
im Hinblick auf die überaus große Notlage der Beſchäfti⸗ 
gungsloſen in der Wojewodſchaft Schleſien. 
In einem beſonderen Referat wurde alsdann über Or⸗ 
e ſowie die Aufgaben der Arbeitsloſen⸗ 
rganiſation näheres ausgeführt. In der freien Aus⸗ 
ſprache wurden weitere Wünſche eingebracht ſowie über ver⸗ 
ſchiedene Mängel in der Geſetzgebung geklagt. Es ſollen 
auch die Rentenempfänger, welche mitunter äußerſt geringe 
Beihilfen erhalten, von der Erwerbsloſenfürſorge erfa 
werden. Eine Arbeitsloſenunterſtützung müßte als prozen⸗ 
tualer Ausgleich je nach der Höhe der Rente gezahlt werden. 
Nachdem alle Forderungen in einer Reſolution zum 
Ausdruck gebracht, welche einſtimmig angenommen wurden, 
wählte die Verſammlung einen proviſoriſchen Vorſtand für 
das Kattowitzer Komitee. Die Mitglieder des Vorſtandes 
werden beauftragt, als Delegierte für die Intereſſen der 
Beſchäftigungsloſen an amtlicher Stelle einzutreten. Wegen 
Aufrechterhaltung der ſozialen Verſicherungsanſprüche ſoll 
beim Verſicherungsamt in Königshütte, dagegen bei der 
Wojewodſchaft zwecks Gewährung von Weihnachtsbeihilfen 
interveniert werden. Auch beim Magiſtrat Kattowitz will 
man vorſtellig werden, damit verſchiedene projek erte Bau⸗ 
ten raſch in Angriff genommen und weitere Arbeitslose 
dabei beſchäftigt werden. 


—— 


Theatergemeinde Kattowitz. Wir machen beſonders 
darauf aufmerkſam, daß heute Freitag, den 16. abends 
248 Uhr, im hieſigen Stadttheater ein Vortragsabend von 
Br Trieſch vom Deutſchen Theater Berlin ſtattfindet. 

je Preſſe ſchreibt: „Die Muſik ihres warmen, ſamtweichen 
Organs, ihr Vermögen, die Rede zu gliedern, ihr Gefühls⸗ 
reichtum und ihre Fähigkeit plaſtiſcher Geſtaltung, machen 
dieſen Abend zu einem Genuß und zu einem tiefgreifenden 
Erlebnis.“ — Die Abendkaſſe wird um 67 Uhr geöffnet. 
An der Abendkaſſe werden Schülerkarten zu ermäßigten 
Preiſen verausgabt. h 

Silfskomitee für die Ueberſchwemmungsgeſchädiaten. 
Im Saale des Kreisausſchuſſes in Kattowitz fand geſtern 
eine Verſammlung ſtatt, in der ein Hilfskomitee der Woje⸗ 
wodſchaft Schleſien für die Ueberſchwemmungsgeſchädigten 
gegründet wurde. 

Die Zeit der Fleiſchvergiftungen. Die in den letzten Tagen 
und Wochen gemeldeten Fälle von Fleiſchvergiftungen geben 
Veranlaſſung darauf hinzuweiſen, daß der Fleiſchgenuß in der 
jetzigen Jahreszeit gewiſſe Gefahren in ſich birgt. Das Fleiſch 
bietet als ſolches für Fäulnisſtoffe ſtets einen guten Nährboden, 
ganz beſonders iſt dieß aber in der warmen Jahreszeit der 
Fall. Die Durchſetzung des Fleiſches mit Fäulnisbakterien gibt 
ſich durch den Geruch kund. Erkrankungen laſſen ſich in ſolchem 
Falle vermeiden, wenn man den Genuß derartigen Fleiſches 
vermeidet. Häufig iſt aber auch anscheinend einwandfreies und 
nicht riechendes Fleiſch geeignet, Krankheiten bezw. Vergiflun⸗ 
gen hervorzurufen. Das gilt beſonders von rohem Schabefleiſch, 
Hackepeter uſw., denn beim Hacken und Wiegen quillt aus den 
zerriſſenen Zellwänden und Faſern Saft heraus und in dem 
nunmehr eiweiß⸗, ſalz⸗ und waſſerreichen Gewebe finden unter 
dem Einfluß der Wärme krankheitsverurſachende Bakterien 
einen vorzüglichen Nährboden. Nach dem Verzehren derart in⸗ 
figierten Fleiſches wird der Körper häufig von den ſogenannten 
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Polniſch ⸗Schleſien Wer bekommt die Ausgleichszulage? 
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“an der Arbeitsstelle zu halten, im höchſten Falle 6,10 Zloty plus 


Sonnabend, den 17. September 1927 


bekommen wie es die Verwaltung ſelbſt jagt. Dieſe 


Prämie 
i dieſem Sammelakkord beträgt aber monatlich mit⸗ 


Prämie aus 
unter nur 9 Zloty. Dieſe Leute ſollen nicht in den Genuß der AN 
Ausgleichszulage gelangen. Wir haben weiterhin Betriebe wie N 
die O. E. W., wo ein konſtanter Alkord den Arbeitern 30 bis a 
40 Prozent Mehrverdienſt garantiert. Ein Verdienſt darüber, 
oder darunter wäre nur möglich, wenn außergewöhnliche Mo⸗ 0 
mente im Betriebe ſich einſtellen würden. Dieſe wenigen Beiſpiele 5 
find das beſte Zeichen dafür wie der Arbeitgeber durch derartige | 
Sonderabkommen den Arbeiter im Mehrverdienſt hindert. Die ** 
Behauptung des Arbeitgebers, daß alle dieſe und viele anderen Er 
Sonderabkommen unter Gruppen bezw. Stückalkorde fallen 
(ſonſt würde jeder andere Vertrag tarifmäßig ſein) it eine 
leere Ausrede und keiner der Arboiter braucht es ſich gefallen 
laſſen, in feinem Mehrverdienſt geschädigt zu fein, weil in unſe⸗ 
rem Gruppen⸗ bezw. Stückakkordabkommen gleich vorn unter Abſatz 
2 die Grundlage des Akkordabkommens feſtgelegt iſt. Nach dieſer 
Grundlage müſſen die Akkordrichtlöhne für den Aufbau betragen 
und zwar: in den Mindeſtfällen Lohn plus 40 Prozent als 
Alkordlohn. In den meiſten Fällen reichen dieſe Prämien und 
Scheinakkorde nicht einmal an dieſe Alkordrichtlöhne heran. 
Ferner liegt auch keine Logik in einem derartigen Verhalten, 
weil der nicht im Akkord bezw. nicht Prämienſyſtem bezahlte 
A⸗Mann einen Schichtlohn 6,10 Zl. plus 40 Prozent plus 1 3l. 
— 954 Zloty erhält, während der Arbeiter im Prämien⸗ oder 77 
Scheinalkordſyſtem, wo es ſich darum handelt ihn nur intenfiver 7 


einem fixierten Prozent ſatz 8,30 Zloty verdient. Der Zweck 
des Lohnausgleichs bleibt alſo nach wie vor, daß der Arbeiter 
den bisherigen Lohn plus Prozente aus dem Wbja 8 des Grup⸗ 
penalkordabkommens plus Lohnausgleich erhält, der nicht dem 
Gruppenakkordabkommen unterliegende Arbeiter Lohn plus 
fixierten Prozentſatz aus einem Abkommen X plus Lohnausgleich. N 
In beiden Fällen bleibt die erſte Zulage, weil fie mehr konſtant A 
it, unberührt. Wollen wir auf die Einbeziehung der Ausgleichs⸗ 8 
zulagen in den Tariflohn hinweiſen, jo würde ſich dieſer Gtreits 
fall von ſelbſt löſen, weil die Lohntabelle vom 1. Dezember 1926 
oder beſſer geſagt Lohntabelle exkluſiwe Ausgleichzulage ja nur 
bei der Berechnung derjenigen Arbeiter angewendet werden kann, 
die laut Gruppen- und Stückakkordabkommen als im Alkord ar⸗ 
beitende Arbeiter betrachtet werden können. 3 
Nur auf dieſer Grundlage kann eine grundlegende Reorganie 
ſation unſerer Löhne erfolgen. Die heutig jo verſchiedenartige 
Bezahlung bringt mit ihr anarchiſtiſche Tendenzen mit ſich und 
es wäre verfehlt, den aberſchleſiſchen Arbeiter ohne Grund zu 
provozieren. j j 


Dr 
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Paratyphusbazillen geradezu überſchwemmt und dadurch eine 
ſchwere, fieberhafte, dem Typhus ähnliche Krankheit hervor ⸗ 
gerufen. Da es gewöhnlich nicht möglich iſt an Farbe oder Aus⸗“ 
ſehen des Fleiſches zu erkennen, ob es giftige Keime enthält, ſo 
empfiehlt es ſich, in der warmen Jahreszeit den Genuß rohen 
oder halbgaren Fleiſches ganz zu unterlaſſen. Uncchädlich hin⸗ 
gegen iſt gut durchgekochtes oder durchgebratenes Fleiſch, aber Ai 
auch nur dann, wenn es bald nach der Zubereitung gegen 
wird. — Fiſchfleiſch birgt ähnliche Gefahren in ſich. Indeſſen 
wird ſich hier eine Vergiftung vor allen Dingen dadurch vermei⸗ 
den laſſen. daß man den Fiſch möglickſt lebend einkauft, erſt kurz 
vor der Zubereitung tötet und alsbald verzehrt. * a 

Unglücksfall. Während einer Auseinanderſetzung mit 
feiner Frau durchſchnitt ſich ein gewiſſer Valentin R. aus 
Kattowitz die Ader ſeiner rechten Hand an einer Scheibe. x 
R. wurde ſogleich ins ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert, 
wo ihm die erſte Hilfe zuteil wurde. 


Königshütte und Iimgevung 1 
— — ” 5 

Mütterberatung und Säuglingsfürſorge in Königshütte 

Im Jahre 1918 wurde durch den verſtorbenen zweiten Bür⸗ 
germeiſter Gahlemann in Königshütte eine Mütterberatungs⸗ 
und Säuglingsfürſorgeſtelle gejhaffen,. und zwar im ſtädtiſchen ‚ 
Gebäude an der Beuthener Straße 11. Zu ihrer Unterbringung 
ſtanden zwei Räume zur Verfügung. Der eine diente als 
Warteraum und faßte eiwa 30 Perſonen; der andere Raum war 
für den Arzt beſtimmt. Die Sprechſtunden für die Mütter und 
Säuglinge waren zweimal in der Woche angeſetzt, jeden Diens⸗ 
tag und Freitag für den nördlichen Stadtteil, jeden Montag 
und Donnerstag für den ſüdlichen Stadtteil in der Zeit von 
1—2 Uhr. Die Aerzte Dr. Kaiſer und Dr. Spyra belehrten die 
Mütter über die Ernährung der Säuglinge durch Selbſtſtillung 
oder Zugabe von Milchmiſchung oder reiner Milch. Zu dieſem 
Zweck wurde in der Markthalle eine Milchküche unter Leitung 
einer ausgebildeten Schweſter eröffnet. Den Aerzten ſtanden 2 
drei Schweſtern zur Seite, und zwar eine Schweſter vom Herz⸗ 
Jeſu⸗Kloſter und eine vom Waiſenhaus an der Peterſtrage. 
Außerdem halfen freiwillig junge Damen, Töchter heeſiger Bür- 
ger. Die Mütterberatungsſtelle wurde von Anfang an ſehr ſtark 
in Anſpruch genommen und ihre wichtige Bedeutung erkannt. 
Die vier Sprechſtunden besuchten etwa 50—60 Patienten. 

Da im Jahre 1924 dieſe Räume zu anderen Zwecken benutzt 
werden mußten, jo wurde die Mütterberatungs⸗ und Säuglinge 
fürſorgeſtelle geteilt. Für den nördlichen Stadtteil wurde fe 
im Waiſenhaus an der Peterſtraße 25 (ufica Piotra) und für 
den ſüdlichen Stadtteil im ſtädtiſchen Kranlenhauſe unterges? 
bracht, wo fie ſich auch bis zum heutigen Tage noch befinden und 
in den vorerſt genannten Sprechſtunden für die Patienten offen 
ſtehen. Nunmehr ſind auch die Hilfskräfte erhöht, indem dem 
Arzt je zwei Schweſtern im nördlichen Stadtteil, zwei Borro⸗ ö 
mäer innen, und im füdlichen zwei Vinzenterinnen zur Seite 
ſtehen. Die Mütterberatungs⸗ und Säuglingsfürſorgeſtelle im Er 
füdlichen Stadtteil hat ab 1. Januar 1927 Dr. Urbanowicz über 
nommen, die nördliche ſteht weiter unter Leitung von Dr. Spyra. 

In der nördlichen Beratungsſtelle beanſpruchten im Monat 
Januar d. J. 143 Kinder, davon im Alter bis zu 6 Monaten 72, At: 
von 6—12 Monaten 47, von 1—2 Jahren 24 ärztlichen Rat. 
Beſuche in der Wohnung waren 126 zu verzeichnen; durch den 
Arzt wurden 171 Kinder unterſucht. Im Monat Februar wurde 
in 270 Fällen Rat erteilt, davon waren Kinder bis 6 Monate 
108, von 6—12 Monaten 65, und von 1—2 Jahren 37. Beſuche 
in der Wohnung waren 113 und durch den Arzt wurden 183 
Kinder unterſucht. Dieſe Ziffern ſteigern ſich von Monat zu 
Monat, bis dann im Monat Juli die Beratung die Ziffer 
von 383, davon Kinder bis 6 Monate 211, von 6 bis 12 Me 
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naten 73 und 1 bis 2 Jahren 99, Beſuche in der Wohnung 130, 
vom Arzt unterſuchte Kinder 246 aufweiſt. 

Weit höhere Ziffern zeigt der ſüdliche Stadtteil. Nicht 
etwa deswegen, weil vielleicht im ſüdlichen Stadtteil mehr 
Kinder geboren werden, ſondern nur deshalb, weil die Bevöl⸗ 
kerung des füdlichen Stadtteils der Mütterberatungs⸗ und 
Säuglingsfürſorgeſtelle mehr Intereſſe entgegenbringt, als es 
im nördlichen Stadtteil der Fall iſt. 

Es wäre wünſchenswert, wenn die kinderreichen Familien 
des nördlichen Stadtteils ſich dieſer Einrichtung mehr als bis 
jetzt bedienen möchten. Folgende Zahlen des ſüdlichen Stadt⸗ 
teils belegen die obige Behauptung: 

Im Monat Januar wurde Beratung an 159 Perſonen er⸗ 
teilt, davon an Kinder bis 6 Monate 98, von 6—12 Monaten 
48, von 1—2 Jahren 15. Beſuche in der Wohnung wurden 89 
2 abgeſtattet; vom Arzt wurden 89 Kinder unterſucht. Merklich 
8 ſtiegen die Beſuche in der Wohnung auf 235 bei Kindern bis 
8 6 Monaten auf 147, von 6 bis 12 Monaten auf 70, von 1 bis 
2 Jahren auf 22, die Beſuche in der Wohnung auf 110 
und die ärztliche Unterſuchung auf 182. 

To Den Durchſchnitt für das ganze Jahr gibt ungefähr der 

Monat April. der 384 Beratungen bringt, davon Kinder bis 6 
Monate 179, von 6—12 Monaten 141, von 1—2 Jahren 71, Be⸗ 

ſuche in der Wohnung 150, ärztliche Unterſuchungen 205. 

5 Im Großen und Ganzen erſieht man aus alldem, daß die 
Bevölkerung aus der Einrichtung der Mütterberatungs⸗ und 
Säuglingsfürſorgeſtelle recht guten und auch nutzbringenden Ge⸗ 
brauch macht. Es wäre nur zu wünſchen, daß ſie ſich der er⸗ 
wünſchten Frequenz auch in Zukunft erfreuen möge. Wohl hat 

ja die Sterblichkeit der Säuglinge im Verhältnis zu den Zeiten 

des Krieges nachgelaſſen, doch die Statiſtiken der Standes⸗ 
ämter beſagen immer noch, daß man dieſer Sterblichkeit jetzt 
mehr wie je das Augenmerk ſchenken müſſe. 


5 Vereidigung der Beiſitzer zum Gewerbegericht. Nach⸗ 
dem der Magiſtrat die Beiſitzer der Arbeitgeber bereits er⸗ 
nannt hat, findet am Sonnabend, den 17. September, vor⸗ 
mittags 9 Uhr, im Stadtverordneten⸗Sitzungsſaale die Ver⸗ 
i ne ang Beiſitzer zum Gewerbegericht Königs⸗ 
hütte ſtatt. | 
Hebammen gejudt, Für die Pflege der Wöchnerinnen 
und Kinder benötigt das ſtädtiſche Krankenhaus Königs⸗ 
hütte zwei Hebammen, die ſich gegenſeitig monatlich ablö⸗ 
ſen. Nähere Auskunft über die Bedingungen des Konz’ 
tiraktes erteilt die Lazarettverwaltung des ſtädtiſchen Kran⸗ 
klenhauſes während den Dienſtſtunden. Bewerbungen müſ⸗ 
‚fen bis zum 20. September d. Is. an die Adminiſtration 
des ſtädkiſchen Krankenhauſes in Königshütte eingereicht 
werden. Spätere Meldungen finden keine Berückſichtigung. 
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De nach ſich ziehen kann, leiſten ſich Straßenbahn und 
Omnibus. So werden vornehmlich in der unteren Beuthe⸗ 
U Neritraße zwiſchen beiden Verkehrsmitteln wahre Renn⸗ 
fahrten veranſtaltet, wobei die Sicherheit der Paſſagiere 
ganz und gar außer acht gelaſſen wird. Die Hauptſchuld 
Hierbei tragen wohl in erſter Linie die 5 der Om⸗ 
niduſſe, die unberückſichtigt auf die Kleinbahn ihre Fahrt⸗ 
richtung längs der Straßenbahnlinien nehmen, während 
auf der anderen Seite die Führer der letzteren im Augen⸗ 
KbLlick des gleichen Zieles einen regelrechten Konkurrenzkampf 
eröffnen. So konnte ſchon vielfach beobachtet werden, da 
beide Gefährte in Abſtänden von einem halben Meter in 
ktaſendem Tempo die immerhin ziemlich ſtark belebte Straße 
jerunterfaujen. Wie un eine ſolche Fahrerei iſt, 
wird jeder len der die nicht ganz ſichere Beſchaffen⸗ 
beit der Omnibuſſe kennt, bei denen ſich naturgemäß viel 
eher, allein mit Rückſicht auf ihre Bereifung, ein Anfall er⸗ 
ignen kann, der im Moment einer gegenſeitigen Jagd in 
beinen Folgen unüberſehbar wäre. Einem derartigen An⸗ 
llück zu ſteuern, mögen dieſe Zeilen dienen. Vor allem be⸗ 
Larf jeder Führer eines Gefährtes freien Ausblick, um alles 


er 


ulica Wolnosci 47 (Kaiſerſtraße) Stempelmarken im Werte 
von 400 Zloty geſtohlen. 


Siemianowiß 
Unterſtützungen. An die Arbeitsloſen und Invaliden 
werden ſeit N Kartoffelzuweiſungen ausgeſchrieben. 
Während ſich die Altersrentner beſonders melden müſſen, 
erfolgt die Eintragung der Arbeitsloſen beim Empfang der 
Anterſtützung. — Bei der Staroſtei iſt die Verfügung be⸗ 
treffend arbeitsloſe Kopfarbeiter bereits eingelaufen. Da⸗ 
nach wird die Unterſtützungsdauer von 13 bezw. 17 auf 26 
Wochen verlängert. 5 a 
Diebſtähle. Kaum daß mit den Vorarbeiten für die 
jektierten 35 Arbeiterwohnhäuſer an der Myslowitzer 
hauſſee begonnen worden iſt, ſetzte auch eine umfangreiche 
Diebestätigkeit ein. Es gelang der hieſigen Polizei 22 Per⸗ 
ſonen zur An 10 zu bringen, welche 150 Meter Bretter⸗ 
zaun der Umfki igung ſtahlen. — In ein Zuckerwarenge⸗ 
ſchäft brachen 4 junge Burſchen im Alter von 14—15 Jahren 
ein und entwendeten Bonbons uſw. im Werte von 50 Zloty. 
ER Polizei gelang es, die jugendlichen Einbrecher namhaft 


ſtzuſtellen. 
Myslo 
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RR Eine wohlverdiente Ohrfeige. 

Am vergangenen Mittwoch weilte auf dem Myslowitzer Bau- 

amte im Magiſtrat eine Abordnung der Arbeiter, die bei der 
Abtragung der Halde in Städtiſch⸗Janom beſchäftigt ſind. Die 
Abordnung wollte erfahren, ob der Magiſtrat zu den geſtellten 

Forderungen der Arbeiter bereits Stellung genommen hat. 
Zimmer ſelbſt befand ſich ein Fräulein, an das ſich der Sprecher 

der Abordnung wandte. Hinzukam ein junger Bürobeamter K. 
und forſchte in einem barſchen Ton die Arbeiter an, daß ſie zehn 


Ein äußerſt gefährliches Spiel, das leicht unüberſehbare 


1 


Immer um die Monate September⸗November herum erreichen 
uns Nachrichten von gewaltigen Naturkataſtrophen, die ſich auf 
der anderen Hälfte der Welt ereignet haben. Amerika und Japan 
ſind es, die vorzugsweiſe von ſolchen Kataſtrophen erreicht werden. 
So auch jetzt. Faſt gleichzeitig kommt ſowohl aus Mexiko wie aus 
Japan die Nachricht, daß dort Tauſende von Menſchenleben dem 
furchtbaren Wüten des Wetters zum Opfer gefallen find. In 
Mexiko hat eine Springflut in einer Ausdehnung von über 1000 
Meilen ganze Städte zerſtört, und in Japan iſt ein Taifun über 
e Kiuſhu hinweggebrauſt und hat dabei 1200 Menſchen 
getötet. 

Die Regelmäßigkeit, mit der ſolche Kataſtrophen hereinzu⸗ 
brechen pflegen, legt die Frage nach den Arſachen nahe. Letzte 
Klarheit hat auch die Meteorologie nicht erlangen können. Die 
Theorien, die man bislang darüber aufgeſtellt hat, ſind noch 
nicht bis in die letzten Einzelheiten hinein hieb⸗ und ſtichfeſt. 

Die verheerende Kraft der Wirbelſtürme — denn ein ſolcher 
hat die Springflut jetzt in Mexiko bewirkt und der Taifun in 
Japan iſt auch ein Wirbelſturm — liegt viel weniger, ſo nimmt 
die Meteorologie an, in ihrer Windgeſchwindigkeit, ſo groß dieſe 
oft auch iſt, als in einer gewiſſen Saugwirkung, die den Wirbel⸗ 
ſtürmen innewohnt. Dieſe Saugwirkung wird dadurch ausgeübt, 
daß im Innern des Wirbels ein Vakuum, eine Art luftleerer 
Raum entſteht. Einen Beweis für dieſe Behauptung hat man 
in der Erſcheinung, daß in ſolchen, von Wirbelſtürmen verwüſteten 
Orten die Trümmer der Gebäude nicht in ſich zuſammengeſtürzt 
waren, ſondern auf die Straße gefallen ſind. Die Dächer werden 
von dem innerhalb der Häuſer herrſchenden höheren Luftdruck in 
die Höhe gehoben und die Fenſter und Mauern fallen nach 
außen. Daher auch die Tatſache, daß alle Hilfeleiſtungsaktionen 
die Straßen durch die vielen Trümmer jo versperrt finden, daß 
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Stunden arbeiten ſollen. Einer von den Arbeitern verſetzte dem 
jungen Burſchen eine Ohrfeige und als K. weiterhin den Mund 
vollnahm, hätte er bald eine zweite bekommen, wenn er ſich nicht 
rechtzeitig aus dem Staube gemacht hätte. Das war recht ſo, 
weil junge Leute lernen ſollen, nicht aber arme Arbeiter an⸗ 
ſchnauzen, die nach ihren Rechten ſehen. Im Myslowitzer Ma⸗ 
giſtrat hat man überhaupt die Arbeitsloſen ſchlecht behandelt, ſie 
mit ihrem Anliegen vor die Tür gewieſen. Das haben die jungen 
Büroangeſtellten geſehen und machen es den Herren Radcas nach. 
Sie ſchnauzten im militäriſchen Tone die Arbeiter an, bis es den 
Arbeitern zu viel des guten wurde. Im Arbeitsvermittlungsamt 
im Magiſtrat befinden ſich zwei ſolche ſchneidige Herren, näm⸗ 
lich die Herren C. und K., die die Arbeiler ſehr ſchlecht behandeln 
und wiederholt Anlaß zu Beſchwerden gaben. Wir wollen die 
Namen dieſer Herren vorläufig noch nicht nennen, weil wir hof⸗ 
fen, daß fie ſich noch beſſern werden. Junge Leute machen oft 
Dummheiten, und wenn man ſie darauf aufmerkſam macht, dann 
beſſern ſie ſich, wenn ſie noch nicht ganz verdorben ſind. Das 
wollen wir von den Beiden, C. und R. annehmen und wollen 
Ihnen dazu Gelegenheit bieten. Gleichzeitig machen wir den Ma⸗ 
giſtrat auf das ungebührliche Benehmen ſeiner Beamten den Ar⸗ 
beitern gegenüber aufmerkſam. Die Armut und die Not bieten 
noch lange kein Recht zu einer ſchlechten Behandlung der Arbeiter. 
In dem Magiſtrat, ſowohl in den höheren als auch den unteren 
Beamten, wollen wir Diener der Myslowitzer Bürger ſehen, die 
ſie erhalten müſſen und nicht etwa Vorgeſetzte, die das Recht A 
en, die Bürger anzuſchnauzen. Möge das der Myslowitzer Ma⸗ 
giſtrat beherzigen und die Beamten entsprechend inſtruferen. 


— — 


Ein hölzerner Dachſtuhl tz der Ninderhalle. Der Myslowitzer 
Magiſtrat bemüht ſich um eme weitere Anleihe in der Höhe von 
1200000 Zloty bei der Bank Goſpodarſtwa Krajowego in Wars 
ſchau. Die Wofewodſchaft unterſtützt die Bemühungen der Stadt. 
Für dieſe Anleihe hat ſich der ſchleſſſche Wojewode Dr. Gra⸗ 
zynski perſönlich eingeſetzt, der auf die baldige Inbetriebſetzung 
der Viehzentrale drängt. Dieſe neue Anleihe iſt bereits abge⸗ 
machte Sache. Sie ſoll insbeſondere für die Fertigſtellung der 
Rinder halle verwendet werden. Die Schweinehalle iſt bekanntlich 
fertig. Sie iſt ein prächtiger Betonbau, in welchem kein Stück⸗ 
chen Holz zur Anwendung gelangt iſt. Im Gegenſatz zur Schweine⸗ 
halle ſoll die Rinderhalle einen hölzernen Dachſtuhl erhalten. 
Die Vorarbeiten wurden bereits getroffen. Der Ausführer dieſer 
Arbeiten ſoll der Baumeiſter Krolik aus Myslowitz werden. Wir 
erlauben uns, unſere Zweifel über die Zweckmäßigkeit eines höl⸗ 
zernen Dachſtuhles auszu'prehen. Man ſoll nicht vergeſſen, daß 
bei einem ſehr großen Verkehr, der zweifellos in der neuen Vieh⸗ 
zentrale zu erwarten iſt, eine Feuersgefahr ſehr leicht möglich iſt. 

Halbe Arheit iſt eine Pfuſcherei. Die von Myslowitz in der 
Richtung Sosnowice führende Straße iſt bereits zu einem Schmer⸗ 
zenskind der Stadt Myslowitz geworden. Sie iſt immer ſchad⸗ 
haft und immer wird an ihr herumgewurſtelt. Der Magiſtrat 
kann ſich aber nicht entſchließen, dort gründliche Arbeit zu machen 
und die „ Straße gut auszupflaſtern. Gewöhnlich 
werden die tiefen Löcher zugeſtopft, die nach einem Menat wieder 
ſo tief werden wie ſie vor ihrer Zuſtopfung waren. Vor zwei 
Monaten wurde endlich die ganze Straße von der Landſtraße bis 
zur Radocha geſperrt und man hoffte, daß endlich ganze Arbeit 
geleiſtet wird. Der Verkehr nach Sosnowice wurde zwei Monate 
lang über die hölzerne Brücke über Modrzejow geleitet. Nun 
wurde eben die „neue Straße“ nach zwei Monaten dem Verkehr 
teilweiſe übergeben. Erſtaunt fragen ſich die Leute, warum wie⸗ 
der halbe Arbeit geleiſtet wurde. Die Teichſtraße, die ebenfalls 
für den Verkehr der Fuhrwerke ge ſperrt war, iſt unverändert 
geblieben. Sie iſt an regneriſchen Tagen im Herbſt und im Früh⸗ 
jahr faſt unpaſſierbar. Die armen Schulkinder waten im Dreck 
bis an die Knöchel. Die Fortſetzung der Teichſtraße, hauptſächlich 
an der Stelle am jüdiſchen Friedhof, gleicht mehr einem Miſt⸗ 
haufen als einer Straße. Jeder, der etwas zum Wegwerfen hat, 
kann es getroſt dort wegwerfen, ſelbſt wenn das krepierte Katzen 
und Hunde ſind. Dieſe Stelle dort hinter dem jüdiſchen Fried⸗ 
hofe, die doch die Hauptſtraße nach Sosnowice bildet, das iſt ein 
wirklicher Skandal für Myslowitz. Sie gleicht wie ein Tropfen 
Waſſer dem anderen, dem neuen Markt und der berühmten Enten⸗ 
ſtraße in Myslowitz. An dieſer Stelle ragt dort die gewaltige 
Halde, die das Leben der dortigen Einwohner troſtlos erscheinen 
läßt. Sonderbarerweiſe wurde die ganze Straße bis Radocha nur 
auf ihrer rechten Seite halbwegs hergeſtellt, während auf der 
linken Seite nur die Löcher zugeſchüttet wurden. Hat es denn 
für die andere Hälfte nicht mehr gereicht? Eine ſolche Arbeit 
auf einer ſo verkehrsreichen Straße, wie dieſe, iſt eine Geldver⸗ 
geudung. Die Bürger brechen unter der Steuerlaſt förmlich zu⸗ 
ſammen, während der Magiftrat durch eine unrationelle Wirt 
ſchaft das Geld zum Fenſter hinauswirft. 

Ein Karambol der Eelektriſchen mit einem Fuhrwerk. Auf 
der Beuthenerſtraße ſtieß geſtern ein Wagen der eleltriſchen 
Straßenbahn mit einem Fuhrwerk zuſammen. Der mann 
wurde aus ſeinem Wagen hinausgeſchleudert, erlitt aber glück⸗ 


Naturkataſtrophen 


gar nicht die eigentlichen Unglücksſtätten, wo Menſchen vergraben 
liegen, finden können. 

Die Wirbelſtürme ſelbſt erklärt man ſich meteorologiſch 
durch den Einbruch kalter Luft aus nördlicher oder noꝛdweſtlicher 
Richtung, der auf der nördlichen Halbkugel nach vorangegangener 
ſtarker Erwärmung zur Eniftehung ſolcher Wirbel mit ihrem luft⸗ 
leeren Kern führt. Wenn in dem Bereich der warmen leichteren 
Luft des äquatorialen Abſchnitts die kalte ſchwere Luft der Polar⸗ 
gegend eindringt — bekanntlich hat die Atmoſphäre ſtets das Be⸗ 
ſtreben, in ihr vorhandene Drudunterihiede auszugleichen und 
ein vorhandenes Vakuum auszufüllen — dann wird das at⸗ 
moſphäriſche Gleichgewicht geſtört und dieſe Störungen äußern 
ſich in Geſtalten von Wirbeln, die ſich über größere oder kleinere 
Gebiete fortpflanzen, bis es zu einem Ausgleich der Lufldruck⸗ 
unterſchiede gekommen iſt. Die kalte Luft aus der Polargegend 
hebt die warme Luft vom Boden ab und der Ausgleich vollzieht 
ſich umſo raſcher, je größer die Druck⸗ und Temperaturunterſchiede 
zwiſchen der warmen Vorder eite und der kalten Rüdjeite des 
Wirbels find. Durch den raſchen Auſſtieg der warmen Luft und das 
ſchnelle Einſtrömen der kalten Luft entſteht dann ein Luftwirbel, 
in dem die Wolken bis zum Erdboden reichen. Der Wirbel gleicht 
einem tieſigen ſchwarzen Schlauche, der Wolken und Erde zu vers 
binden ſcheint. 

Die Schnelligkeit der Wirbelwinde iſt ſehr groß. Allerdings 
iſt man nicht in der Lage, genaue Meſſungen zu machen, da die 
Gewalt des Sturmes jede Apparatur vernichtet. Bei dem großen 
Taifun in Manila im Jahre 1882 zeigte der Windmeſſer einige 
Sekunden, bevor er zum Opfer fiel, eine Windge⸗ 
ſchwindigkeit von 54 Metern in der Sekunde, was eine Stunden⸗ 
geſchwindigkeit von 194 Kilometer bedeutet. 


licherweiſe nur leichte Verletzungen. Desgleichen erlitt das Pferd 
leichte Verletzungen an den Beinen. Der Wagen wurde ſtark 
zugerichtet und mußte mittels Fuhrwerk von der Straße wegge⸗ 
räumt werden. In der Elektriſchen wurde bloß eine Fenſter⸗ 
ſcheibe zertrümmert. Die Unterſuchung wird erſt ergeben müſſen, 
wem die Schuld an dem Anglücksfall zuzumeſſen iſt. 


Rybnik und Umgebung 


Leute mit Geld. Wie unachtſam die Menſchen mit ihren 
eigenen Sachen umgehen, beweiſt ein Vorfall, der ſich kürz⸗ 
lich in Rybnik ereignet hat. Der Kaufmann S. aus Nybnik 
ließ fs von feiner Kontoriſtin nach einem Rybniker Kon⸗ 
zertlokal die Geſchäftsſchlüſſel und Kaſſengelder in einer 


Aktentaſche nachbringen. Dieſe wurde ihm auch mit ſämt⸗ 
lichem Inhalt ausgehändigt. Sorglos hängte nun der an⸗ 
ſcheinend ſehr vertrauensſelige Herr die Aktentaſche, die 
3000 Zloty in bar enthielt, auf einen Kleiderrechen. Selbſt⸗ 
verſtändlich vergaß er auch bei ſeinem Weggang auf die koſt⸗ 
bare Taſche. Als er am näckſten Morgen die Schlüſſel zum 
Geſchäft vermißte, kam ihm auch wieder die Erinnerung an 
die Taſche nebſt dem Gelde wieder. Als er eilenden Schritte 
nach dem Lokal kam, hing wohl noch die Aktentaſche auf 
ihrem Platz, das Geld hatte aber inzwiſchen ſeinen Weg in 
eine andere Taſche gefunden. Bisber ſind alle Ermittelun⸗ 
gen in dieſer Angelegenheit ohne Reſultat verlaufen. 
2 e —— 
Sportliches — 

B. A. C. Wien in Kattowitz. 

Das Wiener Fußballwunder, der B. A. C. (Brigittenauer 
Athletic⸗Club) weilt am Sonnabend, den 17. September. in 
Kattowitz und ſpielt am Nachmittag 4% Uhr gegen den 1. F. C. 
am 1. F.C. Sportplatz. — Dem 1. F. C. iſt es nach vielen Be⸗ 
mühungen und um dem Kattowitzer Publikum noch vor Schluß 
der guten Jahreszeit einen beſonderen Genuß zu bereiten, ge⸗ 
lungen, dieſe Mannſchaft, welche am Sonntag gegen Cracovia 
in Krakau ſpielt, nach hier zu verpflichten. Dem B. A. C. geht 
ein guter Ruf voraus. Die Wiener Mannſchaft zählt mit zu 
den beſten und hat ſich in den Meiſterſchaftsſpielen in Wien 
den 2. Platz hinter „Admira“ erkämpft. Im Jahre 1926 aus 
der 2. Klaſſe in die Liga aufgerückt fehlte ihr nur ein Punkt 
zur Meiſterſchaft von Oeſterreich. Einen ſolchen Aufſtieg mit 
Erfolg hat der Wiener Fußballſport noch nie erlebt und iſt die 
Mannſchaft daher unter dem Namen „Fußballwunder von 
Wien“ bekanntgeworden. Um den Sportintereſſenten Gelegen⸗ 
heit zum rechtzeitigen Billettkauf zu geben, hat der 1. F. C. 
einen Vorverkauf eingerichtet. Eintrittskarten ſind im Sport⸗ 
geſchäft J. Friemel, Katowice, ulica Dyrekcyjna, ſowie in der 
Geſchäftsſtelle des 1. F. C., Zentralhotel, Zimmer Nr. 24, in 
der Zeit von 10—1 Uhr und von 3—6 Uhr zu haben. 

Warſchauer Arbeiterfußballer in Deutſch⸗Oberſchleſien. 

Zum erſtenmal wird eine Warſchauer Arbeiter⸗Fußdall⸗ 
mannſchaft gegen eine Arbeiter⸗Slädteelf von Gleiwitz und Hig⸗ 
denburg ſpielen. Am Sonnabend ſpielen die Warſchauer in 
Hindenburg und am Sonntag, den 18. September, in Gleiwitz. 
Beide Spiele ſteigen um 4 Uhr nachm. Anläßlich der Spiele iſt 
in Deutſch⸗Oberſchleſien Spielverbot. Es find intereſſante Spiele 
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zu erwarten, jo daß fi der Beſuch derſelben lohnen wird. 15 
„Ruch“ Bismarckhütte — „Jutrzenka“ Krafan. 57 

Im fälligen Meiſterſchaftsſpiel der Landesliga begegnen ih 
am Sonntag, den 18. September, um 4 Uhr nachmittags, auf Bi 


dem 1. F. C.⸗Platz in Kattowi( obige Gegner. ; 
„Freie Turner“ Kattowitz — „Vorwärts“ Kattowitz. 5 
Um 723 Uhr, vor dem Ligatreffen von „Ruch“ und „Ju⸗— 
trgenda“, begegnen ſich die Kattowitzer Lokalrivalen in einem 
Handballſpiel. Wer wird Sieger? Beiden Mannſchaften ſind 
die Chancen für den Sieg gleich. 


Eine intereſſante Statiftit, 
Wer hat bis jetzt die meiſten Tore, um die Ligameiſterſchaft 
von Polen erzielt: Reymann 31 Tore, Kuchar 23, Lanko 21, 
Steuermann, Przybyſz je 20, Stalinsti, Görlitz II. Geisler e 
19, Herbſtreich 18, Jung, Adamek je 17, Garbien 15, Santa 14. 
Cziſzewski. Katzy je 18, Sobota, Krumholz, Mahler je 11, Bacz. 
Gumowski, Leja, Balcer je 10, Alaſzewski, Kozok II. Nawrot, 
Czulack je 9 Cieſzynski, Chmielowski, Al. Kubik lle 8, Sowiak , 
howicz je 7, Grubowski, Durka. Kotlarczyt II. Radomsfi, | 
Kogut, Rebazione, Barmherzig I, Belczewski je 6 Tore, Jula: 
wiak, Blaſczynski, Tupalski. Nochowicz, Haſelbuſch, Reymann II 
je 5 Tore. Die anderen Spieler haben eine kleinere Anzahl 
erreicht. Er 
—̃—— se il * 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Sid 
elmrich. wohnhaft in Kröl. Huta; für den Anjeratenteil? 
nton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Rechtsfragen find Machtfragen. Dieſe Tatſache wird bei einem 
Rückblick auf die Geſchichte des Strafrechts und des Strafvollzugs 
recht ſtark und deutlich unterſtrichen: wer die Macht hatte, hatte 
das Recht. übte es aus und ließ den unteren Schichten der Bevöl⸗ 
kerungs, die infolge ihrer ſozialen Lage die Mehrzahl der Redts- 
brecher ſtellten, den ſtarken Arm der Juſtiz fühlen. Lange dauerte 
es, ehe das mittelalterliche Strafrecht abgelöſt wurde, obwohl die 
Kultur vorwärts ſchritt und das in den Zuſtand der Erſtarrung 
geratene Strafrecht überholte. Erſt allmählich erfolgte ein Um⸗ 
ſchrrung. der bewirkte, daß die Freiheitsſtrafe mehr hervortrot 
und zur Folge hatte, daß mit der Entwicklung des Strafrechts 
ein Ausbau des Gefängnisweſens einherging. Das Archiv der 
hamburgiſchen Strafanſtalten Fuhlsbüttel enthält geſchichtliches 
Material, wie es kaum irgendwo zu finden ſein dürfte. Der 
Vorteil ſeiner Vollſtändigkeit bringt allerdings den Nachteil mit 
ſich, daß es ſchwer zugänglich iſt, d. h., daß die vielen dickleibigen 
Felianten oftmals weder ihrem Inhalt noch dem Umfange nach 
zu leſen ſind. Sie aller ſtellen zuſammen eine Geſchichte dar, von 
deren zahlloſen Einzelvorgängen man jagen kann, daß das Un- 
bedeutende Ereignis wird. Das Archiv enthält Tagebücher der 
Sahrverwalter des Werk⸗ und Zuchthauſes und des Spinnhauſes, 
Protokolle von Kollegien und Deputationen, eine fortlaufende 
Chronik der Gefägnisverwaltung vom Beginne des 17. Jahr⸗ 
hunderts an mit zahlreichen Beilagen, Rechnungen, Ueberſichten, 
Vorträgen und Gutachten über die im Laufe der Zeit aufgetauch⸗ 
ten wichtigen Fragen der Verwaltung. Den älteſten Beſtandteil 
des Archips bildet ein Buch aus dem Jahre 1622, das verſchiedene 
nicht zuſammenhängende Einträge enthält, die anfänglich in nie⸗ 
derſächſiſcher Sprache niedergeſchrieben find. Im folgenden ſei 
etwas über das Strafrecht auf Grund von Urkunden geſagt. 

Die Gerichlsordnung von 1531, herausgegeben unter Kaiſer 
Karl V., kodifizierte das Recht des Mittelalters und blieb für 
die Entwicklung des deutſchen Strafrechts bis zum Ende des 18. 
Jahrhunderts maßgebend. Der Schwerpunkt des mittelalterlichen 
Strafenſyſtems ruht auf der Leibes⸗ und auf der Lebensſtrafe. 
Dieſe Strafen entſprachen der Auffaſſung jener Zeit, die ſich mit 
dem Unterhalt zahlreicher Gefangener nicht befaſſen konnte oder 
wollte. In den bewegten Zeiten des Mittelalters galten Men⸗ 
ſchenleben nicht viel. Die natürlichſte Strafe für den Verbrecher 
war die Todesſtrafe. Leichtere Verbrechen wurde mit Leibes⸗ 
oder mit Vermögensſtrafen beſtraft. Die Abſtufung in der 
Schwere der mit dem Tode bedrohten Verbrechen erfolgte durch 
die Art und Weiſe der Hinrichtung. Im 15. und 16. Jahrhundert 
wurden Mörder mit dem Kade gerichtet. War der Mord an 
Eltern oder Verwandten verübt, fo wurde der Mörder vor der 
Hinrichtung mit glühenden Zangen gepeinigt. Mordbrenner ver⸗ 
brannte, Kindesmörderinnen ertränkte man oder begrub ſie le⸗ 
bendig. Verräter wurden gevierteilt und Diebe gehenkt. Am 
1600 herum rer es üblich, Leibesſtrafen für Gottesläſterer zu 

ngen. Sie wurden mit Ausſchneiden der Zunge und Mein⸗ 
eidige mit dem Abhauen des Schwurfingers beſtraft. Außerdem 
fanden öffentliche Auspeitſchungen und Brandmarkungen ſtatt. 
Des Landes verwieſene Verbrecher erhielten ein Brandmal auf 
die Schulter gebrannt, das einen Galgen und ein Nad darſtellte. 


Das mittelalterliche Strafrecht geſtattete die Anwendung der 
Folter. Die Folter erpreßte von Unschuldigen Geſtändniſſe nicht 
werübter Verbrechen und häufte Juſtizmorde. Aberglauben und 
Unvernunft führten dazu, daß ein im Jahre 1484 von Kölner 
Dominikaner verfaßter Hexenhammer zu Anſehen gelangte und 
für die Geſtaltung von für die geiſtlichen und 
weltlichen Gerichte maßgebend in faſt ganz Deu'ſchland wurde. 
Bekanntlich tötete die Kirche keinen Ungläubigen, ee. ſtieß 
ihn aus der Kirche aus und übergab ihn der weltlichen Macht, 
die ſchon wußte, was ſie zu tun hatte. Das hamburgiſche Stadt⸗ 
recht von 1270 Mark drohte mit dem Verbrennen auf dem Schei⸗ 
terhaufen allen ungläubigen Chriſten, die mit Zauberei oder Ver⸗ 
giftung umgingen. 1603 bedrohte das Stadtrecht Zauberer und 
Zauberinnen, die mit verbotenen Mitteln dem Menſchen oder 
dem Vieh an Leib und Leben Schaden zufügten oder die „von 
Gott und ſeinem heiligen Wort vergeſſentlich abtreten und mit 
dem böſen Wein ſonderbare hochärgerliche Bündniſſe machen“, 
mit Feuer und Schwert. Im erſten Viertel des 17. Jahrhunderts 
erreichten die Hexenprozeſſe in Deutſchland den Höhepunkt. Der 
50 jährige Krieg hatte noch nicht genug Elend gebracht; man 
machte ſich Schauſpiele voll Grauen und Entſetzen. Ein Würz⸗ 
burger Jeſuit, der weit über 100 Hexen zum Scheiterhaufen be⸗ 
gleitete, aber von keiner einzigen die Ueberzeugung ihrer Schuld 
gewonnen, ſchrieb in einer Schrift gegen die Prozedur, durch die 
oft Anſchuldige dem Tode überantwortet wurden. Er betlagt auch 
die Opfer, die ſo zahlreich ſeien, daß „durch den Qualm der 

Scheiterhaufen die Sonne in Deutſchland verdunkelt werde“, 


„Ein Arteilsbuch des Niedergerichts im Hamburger Stadt: 


io gibt einen Ueberblick über die Handhabung der Straf⸗ 
gerichtsbarkeit zu Beginn des ſiebzehnten Jahrhunderts. 1610 be⸗ 
fanden ſich unter 23 Urteilen zehn Todesurteile. Von den Todes⸗ 
urteilen lautete eins auf das Rad wegen Mordes, vier auf 
Strang wegen Diebſtahls, fünf auf das Schwert wegen Tot⸗ 
„ ſchwerer Körperverletzung; in den übrigen Fällen wurde 
Pe mit — * am ei erkannt. Die Folter 
wurde in Hamburg verhältnismäßig wenig angewendet. ein 
Zeichen dafür, daß die Richter, die is der Bürgerſchaft gewählt 
wurden, vielfach mehr geſunden Menſchenverſtand hatten, als 
die zünftigen Juriſten und Theologen. Mit welcher Standhaf⸗ 
tigkeit oft Frauen die Qualen der Folter ertrugen, geht aus einer 
Veröffentlichung über einen Offenburger Hexenprozeß hervor. 
Das wirtiamfte Folterinſtrument war in Offenburg ein eiſerner 
Ofen in Form eines Stuhles. der geheizt wurde. Auf dieſem 
Sbuhle ſaß am 30. Juni 1028 eine Frau, Maria Welch, zwölf 
Stunden ununterbrochen, bis fie nachts gegen 11 Uhr von ihrer 
Qual durch den Tod erlöſt wurde. Ein Geſtändnis, das die ſo⸗ 
ſortige Beendigung der Folter zur Folge gehabt hätte, kam nicht 
über ihre Lippen. Hin und wieder wurde Zwangsarbeit als 
Strafe ausgeſprochen, wobei der Beklagte zu mehreren Jahren 
„gemeinen Werk und in die Karre kondemnirt“ wurde. War auf 
eine Freiheitsstrafe bei Waller und Brot erkannt, jo mußte dieſe 
Strafe oft in einem kellerähnlichen Gefängnis verbüßt werden. 
Hamburgs erſtes Gefängnis unterſchied ſich von den Gefängniſſen 
in anderen Orten dadurch, daß den Gefangenen das Tageslicht 
verblieb. Das Gefängnis hatte zwei Abteilungen; Männer und 
Frauen waren getrennt durch ein Gitter. Jede Abteilung enthielt 
einen Tiſch, der feſtſtand, an welchem die Gefangenen mit Ketten 
angeſchloſſen waren. In kleinen Kojen mußten die Gefangenen 
ſchlafen. Schlechte Luft und Ungeziefer, ſowie die Kälte im 
Winter waren unvermeidliche Zugaben der Gefangenſchaft. Das 
war in allen mittelalterlichen Gefängniſſen der Fall, die gewiſſer⸗ 
maßen nur eine Vorkammer des Grabes waren. Nie fehlte die 


SGecltertammer mit ihrer zeitgemäßen Einrichtung, In einem 
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Strafvollzug in früherer Zeit 
Aus dem Archiv der hamburgiſchen ie. ae 


Hamburger Kriminalprotzeß im Jahre 1686, über den berichtet 
wird, kamen Daumenftöde, ſpaniſche Stiefel und der geſpickte 
Haſe zur Anwendung, ſo daß den Angeklagten „ganze Stücke von 
Fleiſch vom Leibe gemartert wurden“. 

Aus einem Tagebuch für das Spinn⸗ und Zuchthaus in Naum⸗ 
burg fallen mir folgende kleinen Stellen auf: 

„1672. Angneß Rißmann, von Stade, Alt 26 Jahre, Ihr 
man iſt noch am Leben, wegen Hurrerey, Trunkenheit auf ein 
Jahr aufgenommen und von ihren Freunden hereingebracht 
worden. 

1675. Marie Pöhlen, Hamburg, Eine Hure, Alt 25 Jahre, 
eines Fuhrmannes Tochter, auf anhalten Ihres Vaters wegen 
begangener Hurrerey, von der fie ſchwanger wurde, ins Spinn- 
haus reingenommen.“ : 

Aus dieſen Angaben ſehen wir, daß um dieſe Zeit die Zucht⸗ 
und Spinnhäuſer Beſſerungsanſtalten waren, in die Perſonen 
jeglichen Geſchlechts eingeliefert werden konnten. Es ſind Fälle 
verzeichnet, aus denen hervorgeht, daß die Gefangenen durch 
Fürſprache befreit wurden. An und für ſich waren dieſe An⸗ 
ſtalten kein ehrenrühriges Haus geweſen, denn urſprünglich ſoll⸗ 
ten nur Arme und Notbedürftige darin Aufnahme finden. Die 
Verſetzung in das Zuchthaus war jo eine Art Zwangserziehung. 
Es beſtand alſo ein Unterſchied zwiſchen den mit Folterkammer 
uſw. ausgerüſteten kleinen Gefängniſſen und dem Zuchthaus. Die 
Behandlung der Züchtlinge war oft hart und grauſam, Leben und 
Geſundheit ſchädigend. Später wurde den Zuchthäuſern der Voll⸗ 
zug von Freiheitsſtrafen übertragen. Das war um 1700 herum. 
Das Zuchthaus beſaß eine gute Einrichtung, hatte Räume für 
gemeinſame Haft, Schlafzellen und Kojen zum Aufenthalt bei Tag 
und Nacht. Es klingt heute eigentümlich, wenn feſtgeſtellt wird, 
daß die Zellen des Hamburger Zuchthauſes ſchon damals ge⸗ 
nügend Flächeninhalt, Oefen und kanaliſierte Kloſetts aufwieſen. 
Dafür ſah es in anderen Gegenden Deutſchlands in dieſer Be⸗ 
ziehung einfach ſchändlich aus. Wir haben heute noch Straf⸗ 
anſtalten, die mit ihrer mangelhaften Einrichtung und ſchlechten 
Beſchaffenheit eine Gefahr für einen gefunden Menſcchen find. 

Bei der in dieſer Anſtalt ſehr unvollſtändig durchgeführten 
Trennung der Geſchlechter waren Unzuchtshandlungen in der An⸗ 
ſtalt an der Tagesordnung. Die Vechältniſſe entwickelten meiſt 
deshalb nach dieſer Richtung hin, weil die Anſtalt zu ſtark und 
manchmal ſogar eine dreifache Belegung der Betten ſtattfand. 
Der gleiche Mißſtand herrſchte in allen öffentlichen Anſtalten. 
Diſziplinarſtrafen, wie Auspeitſchen an einem Pfahl, waren die 
Folge. Aus den Aufzeichnungen aber geht auch hervor, daß die 
Vögte und das Auſſichtsperſonal nicht immer einwandfrei han⸗ 
delten und deswegen in die dunkle Koje geſetzt werden mußten. 
1731 wurde durch Beſchluß des großen Kollegiums der Raſpel⸗ 
meister wegen geſchlechtlichen Verkehrs mit einer Gefangenen auf 


vier Wochen bei Waſſer und Brot in die finſtene Koje geſetzt und I 


Der Mann — und die drei Frauen 


Nein, dieſer Mann iſt kein Heiratsſchwindler. Der Fall iſt 
komplizierter. Nur im Buch der ſeltſamſten Abenteuer, im 
Polizeibericht, konnte dieſe Geſchichte ſo trocken erzählt werden, 
daß ſie wie ein ganz gewöhnliches Erlebnis klingt. Denn ſie iſt 
ſehr ungewöhnlich, wie ſogar der mit Senſation überfütterte 
Leſer bald erkennen wird. 

Im Marien⸗Hoſpilal wurde in der vorigen Woche ein Eng: 
länder Charles Barrett aufgenommen, der einen Selbſtmondver⸗ 
ſuch gemacht hatte. Der junge Mann hatte Gift geihludt, und 
er proteſtierte mit ſchwacher Stimme gegen jede Bemühung, fein 
Leben zu retten. Nur eine Bitte hatte er noch: Frau Eliſabeth. 
Barrett, die in einem guten Pariſer Hotel wohnte, und Frau 
Catherine Barrett, die eine eigene Wohnung in St. Cloud be⸗ 
ſaß, ſollten an ſein Sterbebett gerufen werden. Die Verwaltung 
des Hospitals ließ die beiden Frauen benachrichtigen, in der 
Annahme, daß es ſich um die Mutter und die Gattin handle. Es 
kamen bereits in der nächſten Stunde zwei junge elegante und 
hübche Damen vorgefahren, die beide weinend erklärten, daß ſie 
die rechtmäßig angetraute Gattin Charles Barretts ſeien. Beide 
machten das Recht geltend, zu dem Sterbenden gelaſſen zu werden, 
um ihn noch einmal ſehen und ſprechen zu können. Da inzwiſchen 
die Kunſt der Aerzte die Abreiſe Barretts ins Jenſeits noch im 
letzten Augenblick verhindert hatte, wurden Eliſabeth und Cathe⸗ 
rine ins Zimmer des Kranken geführt. 

Charles lag blaß und ſichtlich erregt in den Kiſſen, und an 
ſeinem Beite ſaß eine junge blonde Krankenſchweſter, der er eben 
ſeinen letzten Willen diktiert hatte. Als beide Frauen zu gleicher 
Zeit eintraten, ſtöhnte der durchgefallene Todes kandidat auf, aber 
er nahm ſich zuſammen und legte ſein Bekenntnis ab. Er hatte 
wirklich zweimal in aller Form geheiratet, und gerade, weil er 
die Strafe für das Verbrechen der Bigamie fürchtete, wollte er 
aus dem Leben ſcheiden. Weinend bat er die Rivalinnen, die 
zornig und erſchüttert an den Seiten des Bettes einander gegen⸗ 
überſtanden, ſeiner großen Liebe zu vergeben. Er ſagte, daß er 
beide angebetet habe, er wollte ſie beide beſitzen, deshalb hätte 
er beide betrogen. Aber er wünſchte jetzt durch ſeinen Tod beide 
für ein neues glückliches Daſein zu befreien. Als Veweis für 
ſeine Reue hatte er einer jeden ein Drittel ſeines, wie man fo 
ausdrucksvoll zu ſagen pflegt, nicht unbeträchtlichen Vermögens 
vermacht. i 

Dieſe Abſicht war edel, aber, da Charles Barrett am Le⸗ 
ben blieb, hatte ſeine Tat für alle Beteiligten nur eine feſtere 
Kette geſchmiedet. Die erſte Frau hatte das größte Recht auf den 
Mann und das Geld, aber ſie beſaß den Mann nur zur Hälfte 
und das Geld nur zum dritten Teil. Die zweite Frau war am 
ſchlimmſten betrogen; ſie hatte nicht einmal mehr das Recht, ſich 
Barrett zu nennen, und die Erbſchaft konnte ven der richtigen 
Gattin Barretts zu jeder Zeit angefochten werden. Und der arme 
Barrett mußte für ſeine große Doppelliebe ganz anders büßen, als 
er geglaubt hatte: ins Grab kam er nicht, aber mit Sicherheit 
ins Gefängnis! 

Nun aber begannen die Wunder, beide Frauen waren 
Charles Barrett dankbar für die kurze Zeit großen Glückes, und 
beide wünſchten, ihm ſeine Gewiſſensqual zu erleichtern. Eli ſa⸗ 
beth Barrett war bereit, ſich zugunſten von Catherine ſcheiden 
zu laſſen. Catherine legte nicht einmal großen Wert darauf, 
rechtmäßig geheiratet zu werden, wenn nur die Rechtmäßigkeit 
der Erbſchaft nicht angefochten würde. Beide Gattinnen a. D. 
tröſteten deshalb nach kurzer Verſtändigung den armen Charles 
über die Ausſichten auf eine einſame Kerkerzelle, und jede von 
beiden ließ verſchämt erkennen, daß ſie bereit ſein würde, nach der 
Haft auf den geliebten Mann zu warten — und natürlich duch 


ihm künftighin der Zutritt zu den gefangenen Frauensperſonen 
unterſagt. 1740 wurde der Oberaufſeher der Vögte wegen Unter ⸗ 
ſchlagung und Fälſchung von Quittungen in die Koje geſetzt. 
1740 wurde die Frau einks Schulmeiſters wegen fortgeſetzter 3 
Hehlerei in die Koje geſetzt. 1774 entſtand im Zuchthauſe ein 
großer Tumult, der zur militäriſchen Beſetzung des Hauſes führte. 
Die Gefangenen revoltierten, weil der vierte Teil ihrer Löfnung 
ihnen erſt bei ihrer Entlaſſung ausgezahlt werden ſollte. Die 
Rädelsführer wurden in das Spinnhaus, einer Anſtalt ähnlichen 


Charakters, geſetzt. Das Spinnhaus war im Gegen atz zum Zucht⸗ u 
haus eine Anſtalt, in der ſeit ſeines Beſtehens Freiheitsstrafen R BR 
vollſtreckt wurden, während die Entwicklung des Zuchthauſes alls? 
mählich dortſelbſt führte. Erſt sollten nur liederliche Frauen 
zimmer in das Spinnhaus geſetzt, dann aber wurde es ein Ge 
fängnis im üblichen Sinne. Die Einjegung in das Spinnhaus 3 
erfolgte auf beſtimmte oder unbeſtimmte Zeit. Bei ſchlechter Be: 2 
Führung mußte die Entlaſſene wieder in das Spinnhaus zurück 
Nach einer Ueberſicht aus dem Jahre 1713 befanden ſich 40 Män⸗ 
ner und 47 Frauen im Haufe. Von den Männern waren 33 ge- R 


richtlich und 7 außergerichtlich und von den Frauen 12 gerichtlich 
und 35 außergerichtlich (durch Polizei) beſtraft. Von den gericht? 
lich beſtraften Männern waren 30 wegen Diebſtahls, 1 lebensläng⸗ 2 
lich, 29 auf 10 bis 25 Jahre, 1 wegen Totſchlags auf Lebens- 
dauer, 1 wegen Mordanfalles zu 25 Jahren verurteilt. Von den 2 
Frauen waren 8 wegen Diebſtahl, 2 lebenslänglich, die anderen 5 
10 bis 25 Jahren, 1 wegen gewerbsmäßiger Unzucht zu 15 Jahren. 
1 wegen Bigamie und gewerbsmäßiger Unzucht zu 20 Jahren, 
1 wegen Hochſtapelei zu 15 Jahren, 1 wegen in Melancholie be⸗ ei 
gangenen Mordes lebenslänglich verurteilt. Daß in dieſer Ans 7 
ſtalt, wie auch in der vorhergehenden Züchtigungsrecht des Per⸗ 
ſonals beſtand, daß mancherlei Schikanen und Erſchwerniſſe den 1 
Gefangenen bereitet wurden, lag im Geiſte der damaligen Straf- U 
vollſtreckung. Mit Prügel wurden vielfach die Inſaſſen empfan? I 
gen und mit Prügeln auch wieder entlaſſen. Dijziplinaritrafen 0 i 
waren äußerſt hart. 1 
Mit Beginn des 19. Jahrhunderts ſetzte in Hambung die 
große Reform des Gefängnisweſens ein, die ihre Krönung in 
den muſtergültigen Anſtalten mit den zahlreichen Fabrikbetrieben 1 7 
in Fuhlsbüttel gefunden hat. Aus dem Fuhlsbütteler Archi n 
entnommenen Angaben iſt erſichtlich, daß früher nicht nur unge 
mein harte Urteile geſprochen, ſondern daß auch der Strafbollzuig 
urn menſchliche Härten mit ſich brachte, ganz zu ſchweigen von dem 
Verfahren bei dem Finden des Arteilsſpruches (Martern und 
Foltern). Aus alledem und auch aus den heutigen Zuſtänden 
im Strafvollzug erſcheint es dringend geboten, daß alle Beſtre⸗ 
bungen unterſtützt werden, die den Strafvollzug humaner geſtalten 
und nicht als einen Vergeltungsakt auswirken laſſen, zumal ja ge 
doch auch die heutigen Rechtsbrecher genau jo wie früher nicht 
aus Uebermut ſtehlen oder rauben, ſondern um ihr Leben friſten 
zu können. Ferner verdienen die Piychopathen weiterhin ein 
großes Augenmerk. Daß bei dieſer Gelegenheit an dieſer Stelle 
nicht ausführlich die Todes ſtrafe beſprochen wurde, Tag an der 
großen Fülle des Stoffes und an dem Umfang dieſer Arbeit, die 
nur einen kleinen Einblick in den Strafvollzug in früheren Zeiten 
geben ſollte. f 1 


auf das dritte Drittel, des, wie man jo ausdrucksvoll zu ſag 
pflegt, nicht unbeträchtlichen Vermögens. 2 

Jedoch in dieſem Moment geſteigerten Edelmutes begab ſich 
etwas Unerwartetes. Die blonde ſanfte Krankenſchweſter e 
ſich, das Teſtament Barretts in der Hand, und ſagte mit m 
Stimme: „Sie brauchen ſich nicht zu bemühen, meine Damen 
iſt alles bereits zwiſchen Charles und mir geregelt: Sie, 8 
⸗Eliſabeth, laſſen ſich ſcheiden und erhalten dafür ein Drittel, 
Frau Catherine, brauchen nicht geſchieden zu werden und erfl 
ſich mit dem zweiten Drittel für abgefunden. Charles Barett wird 
feine Strafe verbüßen, und er wird, da Sie beide in Paris nicht 
ganz unbekannt ſind, hoffentlich milde Richter finden. Und 
Charles aus dem Gefängnis entlaſſen wird, dann werde ich ihn 
heiraten und ihn vor weiteren Dummheiten ſchützen. Mir genügt 
das letzte Drittel, wenn ich den Mann ganz habe. Wir haben 
uns vor einer Stunde verlobt.“ Wr 

Eliſabeth und Catherine waren maßlos überrafht, aber fie 
fügten ſich, weil fie mit dem Inſtinkt kluger Frauen erkannten, 
daß gegen dieſe blonde ſanfte Krankenpflegerin nichts zu machen 
war. Sanfte Frauen ſind immer gefährlich, nur eines beunruhigte 
Eliſabeth und Catherine: wie war es möglich geweſen, daß d 
ſterbende Mann, während er das Gift aus dem Körper entleerte, 
noch die Zeit gefunden hatte, ſich zum drittenmal zu verlieben 
| 


wenn 


und ſogar zu verloben? . 77 
„Es war Beſtimmung,“ flüſterte Charles Barrett, „fie hat 


mir fo ſauft den Kopf gehalten... 


Erde auf der Speiſekarte 


Erdeſſer in Bolivten. — Das Erdeeſſen als Heilmittel und im 
religtöſen Kult. — Erdmehl. — Brot — Erdeeſſen verboten. — Die 
Erde in der Küche. — Knödel und Bret. — Die erdegierigen 
Sudan⸗Neger. — Vom Nähr⸗ und Geſchmackswert der Eß⸗Erden. 

n Von M. A. von Lütgendorff. 1 


Als der belannte ſchwediſche Forſcher Erland v. Nordenſkiöld 
auf ſeiner letzten Expedition Bolivien bereiſte und die Stämme 
der Huari⸗Indianer beſuchte, machte er die Beobachtung, daß die 
Kinder dieſer Indianer beſonders ſtarkleibig waren, was 0 
darauf zurückzuführen ließ, daß die Kinder der Huari leidenſchaft⸗ 
liche Erdeſſer waren. Die Vorliebe für das Verzehren von 
wiſſen Erdarten, eine Erſcheinung, die man in der n ; 
als Geophagie bezeichnet, findet ſich bei den verſchiedenſten Völ⸗ 
kern der Erde, allerdings haupt ächlich in den Tropen, wo das 
Erdeſſen vielfach auch als Heilmittel gegen Darmſtörungen wie 
überhaupt als Anregung zur Verdauungstätigkeit betrachtet wrd. 
Auf der Inſel Timor gehört das Erdeſſen ſogar zum religiöſe 
Kult und zwar zur Beſtätigung eines Gottesurteils, dem ſich der 

Gläubige unterwerfen muß. Auch in europäiſchen Ländern Tann 
man die Gewohnheit des Erdeſſens beobachten und zwar ſowehl 
im Norden. wie zum Beiſpiel in Lappland und Finnland, wo 
man, um das ſtets knappe Mehl zu ſtrecken, eine Erdart, das ſoge⸗ 
nannte Bergmehl, dem Brotteig beimengt, wie auch im Süden, 
jo haupt ſächlich in Italien, wo ſich in Toskana und auf Sar⸗ 
8 ebenfalls eee * Erden finden. ; 
n den Hungernotzeiten des Dreißigfährigen Krieges € 

auch in Deutſchland Erdeſſer. Man miſchte auch Hier, „ 8 
noch in Nordſchweden und Finnland, die Erde in das zum Brot⸗ 
backen verwendete Mehl, und beſonders gut ſoll ſich hierzu eine Be: 
Erdart geeignet haben, die man in den Sandſteingruben nahe 
dem Kyſſhäuſer ausgrub. Zur gleichen Zeit war das Veripeiien 
einer gewiſſen beſonders „schmackhaften“ Erde in Spanien und 
Portugal aber wieder eine Liebhaberei der vornehmen Damen, 
die dieſen zweifelhaften Genuß ſogar übertrieben, daß man ſchließ⸗ 
lich ſtrenge Strafen auf das Erdeſſen ſetzte. Die Folge hiervon 
war dann freilich, daß man verſuchte, die Erde in Form von 


- 


Speiſen zu verkochen, was aber nur ſchlecht gelang. Dagegen 
verſtehen es die am Orinoko lebenden Ottomaken, ein uralter 
Indianerſtamm, vorzüglich, einige bei ihnen vorkommende Erd⸗ 
arten in der Küche zu verwenden. Am meiſten geſchätzt iſt dort 
eine gelbliche, fette und ſtark eiſenhaltige Tonerde, aus der die 
Frauen kleine Klöſe formen, die ſie dann leicht röſten und vor dem 
Eſſen noch mit Waſſer überſpritzen. Auch die Eingeborenen Ja⸗ 
vas bereiten aus einer eiſenhaltigen, ſalzigen und fettigen Erde, 
die zuerſt geröſtet und dann angefeuchtet wird, eine breiartige 
Speiſe. In Perſien iſt das Erdeeſſen ebenfalls ſehr beliebt, aber 
jetzt offiziell verboten, was aber doch nicht hindert, daß man in 
den Bazaren „hinten herum“ auch heute noch verſchiedene eßbare 
— meiſt fette und ſalzige — Tonerden zu kaufen bekommt. Unter 


den afrikaniſchen Sudan⸗Negern gibt es jo leidenſchaftliche Erd⸗⸗ 


eſſer, daß manche von ihnen die Erde oft pfundweiſe vetzehren. 

Was die Zuſammenſetzung der eßbaren Erden betrifft, ſo 
handelt es ſich entweder um das Bergmehl, auch Infuſorienerde 
oder Kieſelguhr genannt, die ein kreideähnliches Gemiſch aus 
feinſten Kieſelteilchen, welche durch Ton gebunden find, darſtellt 
und der Hauptſache nach aus mikroſkopiſch kleinen Kieſelalgen 
beſteht, oder um fette, falz- und eiſenhaltige Tonerden. Irgend⸗ 
welchen nennenswerten Nährwert beſitzt natürlich keine der eß⸗ 
baren Erden. Als ein Forſcher — Meigen — eine auf Neu⸗ 
Guinea ſehr beliebte Eßerde unterſuchte, erwies ſie ſich als eine 
Miſchung aus Laterit und Kaolin, die gelb gefärbt und fett war 
und etwas nach Kampfer roch. Doch war ihr Geſchmack würzig, 
wie ſie denn auch beim Zerkauen nicht knirſchte, ſondern leicht 
verſchluckt worden konnte. 


Er will ſich hinrichken laſſen 


Zur wiſſenſchaftlichen Erprobung des eleltriſchen Stuhls. 


Der angebliche däniſche Schriftſteller Thorkil Barfſod erklärt 
in der Kopenhagener „Politiken“ ſeine Bereitwilligkeit, ſich von 
den amerikaniſchen Behörden im elektriſchen Stuhl hinrichten zu 
laſſen, damit die in der letzten Zeit in ganz Skandinavien mit 
großer Aufregung erörterte Frage einwandfrei geklärt werden 
könne, ob die elektriſch Hingerichteten nur einen Scheintod erlei 
den, das heißt alſo, erſt unter dem Meſſer des ſezierenden Arztes 
getötet werden oder ob der elektriſche Stuhl faktiſch durch augen⸗ 
blickliche Tötung eine fo humane Tötungsart darſtellt, wie es 
von amerikaniſcher Seite behauptet wird. 

Barfod knüpft an fein Angebot dien Bedingungen, daß 

1. die Hinrichtung in der Weiſe und mit derſelben Strom⸗ 
ſtärke vorgenommen würde, wie wenn ihn ein amerikaniſches 
Gericht zum Tode verurteilt hätte; 

2. eine Anzahl amerikaniſcher und europäiſcher Wiſſenſchaftler 
und Aerzte der Hinrichtung beiwohnen: 

3. die europäiſche und die amerikaniſche Preſſe als Kontrolle 
der Oeffentlichkeit vertreten ſein ſollte: 

4. die anweſenden Aerzte zu dem Zeitpunkte, wo ſonſt die Ob⸗ 
duktion einſetzen würde, alle erdenklichen Wiederbelebungsver⸗ 
ſuche machen würden, bis das Leben wieder eingetreten oder auch 
der Tod einwandfrei erwieſen ſei. 

Außerdem beansprucht Barfod freie Reiſe nach Amerika und, 
da er Familienvater ſei, eine jährliche Entſchädigung an ſeine 
eventuelle Witwe. die ſeiner normalen Jahreseinnahme aus ſei⸗ 
nen literariſchen Werken entſpricht. 

Barfod iſt ſich darüber im klaren, daß ſein Angebot die Mög⸗ 
lichkeit in ſich birgt, daß die Anhänger der elektriſchen Tötung 
recht behalten, er alſo tatſächlich ſein Leben riskiert. Er verweiſt 
aber in dieſem Zuſammenhang auf die Tauſende von Fliegern, 
Boxern, Wiſſenſchaftlern, die mit gefährlichen Bazillen und Gift⸗ 
ſtoffen experimentieren, u. a. mehr, die dauernd dem Tod ins 
Auge ſehen. 

Mit dieſem Experiment der elektriſchen Hinrichtung mit 
daran ſich anknüpfenden Wiederbelebungsverſuchen würde, ſo 
meint Barfod (der übrigens in einem privaten Schreiben an die 
„Politiken“ den abſoluten Ernſt ſeines Angebots betont), die 
ganze Welt entweder durch ſeinen „humanen“, alſo leichten Tod 
von einem entſetzlichen Zweifel befreit werden oder auch nach 
geglückter Wiederbelebung dazu gelangen, für alle Zeiten eine 
Hinrichtungsmethode abzuſchaffen, von deren grauenhafter Tortur 
man ſich bei eventuellem Erwachen des Hingerichteten überhaupt 
keine Vorſtellung machen könne. 

Barfod ſteht im Alter von 38 Jahren und hat insgeſamt 19 
Arbeiten herausgegeben, die ihm eine angeſehene Stellung im 
literariſchen Leben Dänemarks geſchaffen haben. 
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Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Vertreter Jgnacy Spira 
Kraköw, Poselska 22. 


Von Rheuma, Gicht 
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Deutſch⸗Oberſchleſien 


Deutſcher Rundfunk. 


Gleiwitz Welle 50 Breslan Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung: 


11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wivtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45—14,45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Sonnabend, den 17. September 1927: 14.50—15.15: Ueber⸗ 
tragung von der Deutſchen Welle, Berlin: Hans⸗Bredow Schule: 
Abt. Sprachkurſe. — 16.30—18: Unterhaltungskonzert. — 18: 
Stunde mit Büchern. — 18.50 — 19.20: Hans⸗Bredow⸗Schule: Abi. 
Kulturgeſchichte. — 19.20—19.50: Abt. Sport. — 20: Dichter als 
Weltfahrer und Vagabunden, Jack London. — 21: Abendunter⸗ 
haltung. — 22.1524: Tanzmuſik der Funkkapelle. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. e Am Freitag, den 16. 
September 1927, findet im Zimmer 24 des Zentralhotels 
eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Die Delegierten ſämtlicher der 
Ortsgruppe angeſchloſſenen Kulturvereine ſowie der Vor⸗ 
ſtand der Ortsgruppe Bogutſchütz haben die Pflicht, zu er⸗ 
ſcheinen. Tagesordnung: Winterprogramm. 

Eichenau. Am Sonntag, den 18. September 1927, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, findet bei Jezierowski die Generalverſamm⸗ 
lung des B. f. A. ſtatt. Sämtliche Partei⸗ und Gewerk⸗ 
ſchaftsmitglieder werden um pünktliches und zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen gebeten. £ 

Koſtuchna. Am Freitag, den 16. September, nachmit⸗ 
tags %7 Uhr, findet bei Weiß eine Vonſtandsſitzung ſtatt. 
zu welcher auch die Vorſtände von Kulturvereinen, ſowie 
Partei und Gewerkſchaften geladen ſind. 


Verſammlungskalender 


Achtung, Freie Sänger! 
Generalprobe für Kattowitz, Königshütte, Biomarck⸗ 
hütte, Schwientochlowitz und Laurahütte bereits 
Freitag, den 16. September, 
abends 8 Uhr, im Volkshaus zu Königshütte. 


Kattowitz. („Arbeiterwohlfahrt“.) 
18. September, nachmittags 4 Uhr, findet im Zentralhotel 
eine Mitgliederverſammlung der Frauengruppe ſtatt, zu der 
hiermit alle freundlichſt eingeladen ſind. Referent: Genoſſe 


Kowoll. 

Kattowitz. (Holzarbeiter.) Sonntag, den 18. Septem⸗ 
ber, vormittags 10 Uhr, im Zentralhotel, Mitglieder⸗Ver⸗ 
ſammlung. Tagesordnung ſehr wichtig. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen erwünſcht. 

zie. (Bergarbeiter) Sonntag, den 18. Septem⸗ 
ber 1927, vormittags 10 Uhr, findet beim Herrn Struzuna 
eine Mitgliederverſammlung des Bergarbeiterverbandes 
ſtatt. Referent: Nietſch. 

Zalenze. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 18. Septem⸗ 
ber, vormittags 9,30 Uhr, findet bei Golczik eine außeror⸗ 
dentliche Generalverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Die 
Tagesordnung umfaßt unter anderem die Vorſtandswahl, 
deshalb iſt es von großer Wichtigkeit, daß alle Genoſſen zu 
derſelben recht zahlreich erſcheinen. Referent: Genoſſe 


Matzke. 

Domb⸗Joſefsdorf. (Achtung, Freidenker!) Unſere näch⸗ 
ſte Verſammlung findet 1 den 18. September, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, in Agneshütte bei Hosnoboski ſtatt. Gäſte 
durch Mitglieder eingeführt, willkommen. 

Bismarckhütte. (D. M. V.) Sonntag. den 18. Septem⸗ 
ber, vormittags 10 Uhr, findet eine Mitglieder⸗Verſamm⸗ 
lung des D. M. V. im Lokal Freitel, ul. Krakowska 11, ſtatt. 
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Nor. Oetker. 


Die bekanntesten Marken sind: 


Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding-Pulver 
Dr. Oetker's, Gustin“ 


Dr. Oetker's Rote Grütze 


U. 8. W. 


Dr. A. Oetker 
Bielefeld. 
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eind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaften u. werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 


Dr. Ostker’s Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 
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Königshütte. (Ortsausſchußvorſtand.) Am Sonntag, 
den 18. September 1927, vormittags 10 Uhr, findet im 
Volkshaus Königshütte unſere Vorſtandsſitzung ſtatt. Zu 
dieſer wird hiermit auch die Lokalkommiſſion eingeladen. 

Königshütte. (Freidenker.) Sonntag, den 18. d. M., 
vormittags 9% Uhr, findet die fällige Monats⸗Verſamm⸗ 
lung im Dom Ludowy (Volkshaus) ſtatt. Gäſte willkommen. 

Königshütte. (Freidenkerverein.) Am 20. d. Mts., 
abends 7 Uhr, veranſtaltet der Verein zuſammen mit dem 
Geſangverein eine Trauerfeier zu Ehren der in Kürze ver⸗ 
ſtorbenen Genoſſen Wilk und Meisner im Zentralhotel in 


Kattowitz. Pünktliches ſowie zahlreiches Erſcheinen iſt 
Pflicht. 
Königshütte. (Achtung, Arbeiter⸗Sänger!) Am Mitis 


woch, den 21. September, findet im Volkshaus eine gemiſchte 
Mitgliederverſammlung ſtatt. „Vorwärts“ und „Edelweiß“ 
treffen ſich um 7 Uhr abends im Vereinszimmer. Die 
Wichtigkeit der Tagung erfordert eines jeden Mitgliedes 
Erſcheinen. 

Schleſiengrube. (Bergarbeiter) Am Sonntag, den 18. 
September 1927, vormittags 10 Uhr, findet bei Herrn Sche⸗ 
liga eine Mitgliederverſammlung des Bergarbeiterverban⸗ 
des ſtatt. Referent: Helmrich. 

Neudorf. Am Sonntag, den 18. September 1927, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, findet bei Herrn Brenner eine Mit lieder⸗ 
Verſammlung des Bergarbeiterverbandes ſtatt. Referent 


ur Stelle. 

8 Hohenlinde, (Freidenker.) Sonntag, den 18. Septem- 
ber, vormittags 9 Uhr, findet im Lokal bei Kokot die fällige 
Monatsverſammlung der Freidenker ſtatt. 

Ober Lazisk. (Partei und Bergarbeiter.) Sonntag, 
den 18. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, findet bei Mucha eine 
Parteiverſammlung der D. S. A. P. zugleich mit den Berg⸗ 
arbeitern der dortigen Zahlſtelle ſtatt. Zahlreiches Erſchei⸗ 
nen daher ſehr erwünſcht. Referent: Genoſſe M atzke. 

Nikolaf. (Partei und Bergarbeiter.) Am Sonntag, 
den 18. September, um 3 Uhr nachmittags, findet die Mit⸗ 
gliederverſammlung des Bergarbeiter⸗Verbandes mit der 
Partei der D. S. A. P. im Vereinslokal ſtatt. Um pünkt⸗ 
liches und zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. 

Nikolai. (Metallarbeiter) Am Sonntag, den 18. d. 
Mts, findet im Vereinslokal bei Cioſſek, Ring, vormittags 
um 10 Uhr, eine Mitgliederverſammlung des deutſchen Me⸗ 
tallarbeiterverbandes ſtatt. Es wird um rege Teilnahme 
gebeten. Referent zur Stelle. N z 

Kaſtuchna. (Arbeitergeſangverein „Freie Sänger“) 
Die Monatsverſammlung findet am Freitag, den 16. Sep⸗ 
tember, abends 8 Uhr, im Lokol des Herrn Weiß ſtatt. Am 
7 Uhr Vorſtandsſitzung. Vollzähliges und pünktliches 
Erſcheinen iſt Ehrenpflicht. 


Bermiichte Nachrichten 
Billige Motorwagen auf Schienen. 
In Schweden hat man mit Erfolg die bekannten Fordſonmotoren 
in gewöhnliche alte Eiſenbahnwagen einzubauen verſucht, um auf 
Nebenlinien billige Triebwagen zu bekommen. Mit ſolchen Wa⸗ 
gen, die nur halb ſo teuer ſind als neu gekaufte, hat man gute 
Erfahrungen bei ausgedehnten Probefahrten gemacht. Dänemark 
will ebenfalls ſolche Triebwagen einführen. Statt alte Perſonen⸗ 
wagen zu neuen umzubauen, werden gleich die Fordſon motoren 
Se und der übrige Raum ent prechend neu gestaltet. Mit 
dieſen Wagen läßt ſich ein ſehr billiger Verkehr einrichten. 
Schnelläufer mit 9 PS. Aus phyſiologiſchen Gründen iſt 
eine Höchstgrenze für ſporltiche Leiſtungen gegeben. Ein Hundert⸗ 
meterlauf kann nicht in kürzerer Zeit als zehn Sekunden zurück⸗ 
gelegt werden und mit dieſer Geschwindigkeit kann nicht länger 
als 30 Sekunden gelaufen werden. Die dabei aufgewendete 
Leiſtung iſt 9 PS., ſoviel als nötig wäre, das Eigengewicht des 
Läufers in zehn Sekunden hundert Meter hoch zu heben. Wäh⸗ 
rend jeder Arbeit produzieren die Muskeln Milchſäure, von der 
der Organismus nicht mehr als 120 Gramm auſſtapeln kann, 
ohne ſchwer geſchädigt zu werden. Der Läufer mit obigem 
Tempo — 36 Kilometer pro Stunde — produziert in je 10 Se⸗ 
kunden 45 Gramm Milchſäure. Nach dem Ueberſchreiten der 
Maximaldeſis — 120 Gramm — tritt der Mus keltod“ ein, der 
unter Umſtänden auch den Tod des betreffenden Menſchen zur 
Folge haben kann. ; 
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